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Dem
HochEhrwurdigen, GroßAchtbaren und Wohlgelahrten

Hu. Vhriſtiun Saniecl Vanghuß,
Wohlmeritirten Diacono beym Stadt-Miniſterio der

Furſtl. Reſidentz-Stadt Altenburg,
Alsſchmertzlich Leidtragenden Herrn Witber

Wie auch

Deſſelben Jungfrauen Tochtern,
nahmentlich:

Fohanna Shriſtiana
Friderica Shriſtiana Sanghußin
Dorothea Shriſtiana

Als betrubten Mutter lvſen Wayſen

Uberaiebt dieſe zu Chriſtſchuldigen letzten Ehren Jhrer reſpectivo ſeel.
Fr. EheLiebſten und Mutter gehaltene Trauerund TroſtPre
digt, unter hertzlichem Wunſch, daß Sie mit dem rechten Glaubens
Troſte allezeit geſtarcket, und don demſelben nimmer entfallen mogen,

D. Larl Andreas Redel.
J
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HErr Zebaoth troſte uns, auch inſonderheit in gegen
wartiger betrubter Leich und Trauer-Verſammlung,
laß dein Antlitz leuchten, ſo geneſen wir,
Amen.

Fufftritt.
Ao Jr haben das letzte Liebes- und Ehren-Ge—

Nleite zu Jhrer RuheStatte, Chriſtlichem Ge
J brauche nach gegeben einer exemplariſchen,
J ſtillen und frommen Diaconißin oder Prieſter
n Frauen, nemlich der weyland Wohl-Edlen,

mw GroßEhr-und Tugendbelobten, Frauen
Johannen Dorotheen Langhußin, geb.

Franckin, des Hoch-Ehrwurdigen, Groß

Langhußens, wohlmeritirten Diaconi beym Stadi-Mini-
ſterio hieſiger Furſtl. Reſidentz-Stadt Altenburg, im Leben
lieb-geweſener Frau EheLiebſten.

Wann ich Jhren fruhzeitigen Abſchied aus der Welt, da Sie
ſolchen wohl recht in der Bluthe ihrer Jahre genommen, und zu—
gleich ihren Namen Langhußin, welchen Sie in Jhrem Eheſtande
von Jhrem Herrn EheLiebſten gewonnen, bedencke, muß ich wohl

A2 ſagen:
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w 4 Chriſtlicheſagen: Es will doch dem auſerlichen Anſehen nach Jhr Name mit
Jhrem Abſchiede ſo gar ſchlecht zutreffen. Sie hieße zwar Lang
hußin oder Langhauſin, hat aber nicht lange in der Welt, nicht
lange unter uns, nicht lange in Jhres Liebſten wauße, zumahl im
Diaconat Hauße gehauſet; ſondern kaum 32. Jahr in der gegen
wartigen Welt, kaum 7. Jahr in Altenburg, kaum 2. Jahr in der
Diaconat. Wohnung gewohnet. Solten wir Sie doch ſo nach bener
Kurtzhauſin als Langhauſin nennen. So mag auch diß wohl bil—
lig eine Urſache ſeyn, warum des ſchmertzlich Leid-tragenden
Herrn Wittbers ſein Leidweſen ſo groß, und der betrubten Kinder
ihre Thranen ſo viel, darum, daß Sie auf ſo kurtze Zeit Jhrer
ehelichen und mutterlichen Liebe und Treue genießen iollen.

Doch wann wir Jhren Zuſtand im Geiſt bedencken, muſſen
wir geſtehen, Sie ſey in Jhrem ſanfften und ſeeligen Tode erſt recht
zur Langhußin worden, und fuhre den Namen nunmehro mit der
That. Allermaßen was Gie nicht war in dieſem Leben, das iſt Sie
worden in jenem Leben, als Sie in die himmliſchen Wohnungen
des Allerhochſten, Pſl. XLVII, 5. und in die Haußer des ewi
gen Friedens Jeſ.LXXII, 18. eingegangen iſt. Jſt es doch ſo be—
wano, daß die Glaubigen ſich nicht einmahl wunſchen lange in der
gegenwartigen argen Welt zu wohnen, Galat. l.4. auch die kurtzeſte
Zeit will ihnen zu lang werden. Es wird meiner Seelen lang

denn lange wohnen in der Gottloſen Hutten, PlLXXXIV.
1J. Dochbeſcheiden ſte ſich gern dabey, daß ſie ſo lange willig hier
hauſen und wohnen wollen, ſo lange es GOtt gefallet.

Dieſem nach ſolte ich die heutige Trauer-und Troſt-Andacht
nicht unbillig anfangen mit dem Ausſpruche, Ebr. XIIl, 14. Wir
haben hier keine bleibende Stadt; ſondern die zukunfftige
ſuchen wir. Die erſten Worte gehen alle Menſchenan. Wir
Menſchen alleſamt ſind Erden-Gaſte, Wandersleute, wir haben hier
keine bleibende Stadt, ſondern paſſiren die Welt vindurch, wie die
Kinder Jſrael durch die Wuſten ins gelobte Land, wir gehen den
Weg aller Welt, durchs Leben hinein, durchs Sterben hinaus; doch
iſt ein aber dabey, dadurch die Chriſten von andern Menſchen unter
ſchieden werden. Denn das ſind diejenigen, welche die zukunfftige
ſuchen. Wird alſo der nicht bleibenden gegenwartigen Stadt, eine
andere, und zwar die zukunfftige und ewig bleibende entgegen geſe—
tzet, und welche mag doch wohl dieſelbige ſeyn? gewiß keine andere,
als die Stadt GOttes, das himmliſche Jeruſalem, die Stadt, die
keines Lichts, noch Sonne, noch Monds bedarff, denn die
Herrlichkeit GOttes erleuchtet ſie, und ihre Leüchte iſt das

Lamm,



LeichenPredigt. J Êο— 9* 2An dLamm, die Stadt, die ſo herrlich Avoc. XXl. beſchrieben iſt, daß ihre n Jann
awolff Thore von zwolff werlen, die Rauren von Edelgeſteinen, und
die Gaßen mit lauter Golde bedecket ſind; kurtz, der Himmel und
die ewige Seligkeit, das Hauß des ewigen himmliſchen Vaters
mit ſeinen Wohnungen, dahin Chriſtus iſt vorangegangen,
uns die State zu bereiten, Jon. XIV, 2. Dieſe ſuchen wir.
Zwar waren wir im Anfang ſchon darzu erſchaffen, aber ach leider!
wir hatten ſolche verlohren, konnen und ſollen doch ſolche wieder ſu—
chen, der Wegiſt uns gezeiaet, den wir wandeln ſollen, nur liegts an
anſern eyfrigen Suchen. Gehet ein durch die enge Pforte, denn
die Pforte iſt enge, und der Weg iſt ſchmal, der zum Leben f—b
ret, und wenie ſind ihr, die ihn finden, Matth. VIl.i4. Oder,
wie es Luc. XiI, 24. ausgeſprochen wird: Ringet darnach, daß
ihr durch die enge Pforten eingehet; Denn viel werden (das
ſage ich euch) darnach trachten, wie ſie hinein kommen, und
werdens nicht thun konnen. Es giebt Leute, die eyfrig frembde
Lander und ihre Stadte ſuchen, und nch ungemein freuen, wenn ſie
ſolche gefunden haben. Als Columbus die neue Welt erblickte, was
war da nicht vor ein Jubiliren und Frohlocken bey ihm und bey allen
denen, die mit ihm waren? Allein es war doch dabey fur ſie alle keint
bleibende Stadt, wie glucklich fie auch Land und Stadte gefunden
hatten, Columbus und ſeine Geſellen muſten alle wieder hinaus.
Wannenhero wohl billig zu beklagen, daß ſo wenig ſich finden wollen,
welche die zukunfftige ewig bleibende Stadt GOttes eyfrig und ernſt
lich ſuchen. Jhr mochtet ſagen: vier wird allein vom Suchen ge
ſagt, kan man ſie aber auch finden? Antwort: Gar wohl. Denn

v
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wer da ſuchet, der findet, Matth. VIl,s. Jnwem? Jn Chriſto;
wenn man recht glaubet, Chriſtlich lebet, gedultig leidet, und ſelig
ſtirbet. So uberkommt und ſindet man die ſo ſelige Beylage, wer—
che denen Glaubigen zugethei et wird. und nichts anders iſt und heiſ
iet, als der Himmel, ewiges Leben und Seligkeit. Unſre im HErrn
ſelig verſtorbene Fr. Diaconißin wuſte dieſes alles gar wohl, wie

f. 4—Eie hier keine bleibende Stadt habe, und wie man aus der Welt Svennoch hinaus muſſe, wenn auch unſer Leben gleich lange gewah J v 22
ret, und wir an 70 oder wohl go Jahren darinnen gehauſet und gewohnet hatten. Darum ſuchte Sie die zukunfftige, fand auch die Ai 5

J
ſelbe im wahren Glauben an Chriſtum ſo wohl, daß Sie mit Paulo “eeedII
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ſagen kunte: Ich weiß, an welchen ich glaube, 2c. allermaſſen  n: fuerrau
Sie ſich dieſe Worte zu Jhrem Leib- und LeichenSpruch erwehlet *ſi n ſor

heutigen F. in 8vat; Wie wir denn an dieſem thren BegrabnißTage ſolche zur

vor dem HErrn verſammlet ſind. Welcwes, daß es fruchtbarlich
5 J n munit 22*

geſchehen moge, ſo erſuchen wir den HErrn unſern GOtt um Ir  a mIEi
B den ü trennnnn

n

J

4

D 5J— J

n

S



 o 6 Chriſtlicheo4
den Beyſtand des werthen H. Geiſtes in einem ſtillen und glaubi

gen Vater Unſer. D

SGeichenBeyt.
I Timoth.l. n.

Singang.
ESt eine angelegene, ſelige, nothige und nutzliche

17
rBitte nnter ſo niancher Bitte und Gebet der Heili

n gen, welche in GOttes Wort beſchrieben werden, zuFJ u finden, ſo iſtes gewiß diejenige, mit welcher die lie—
 ben Junger zu Chriſto traten, und ihn bathen:

aeiös iu viν. Adauge, adde, apponé nobis fiden. Wer bedenckt,
was der Glaube, und was die Starckung des Glaübens ſey und heifß
ſe, der wird leicht erachten, es konne nichts beſſers, nichts nothigers
nichts nutzlichers und ſeligers von Chriſto, dem Anfanger und Vdt—
lender unſers Glaubens, Ebr. Xll, 2. gebeten und begehret werden,
als die Schenckung des Glaubens und deſſen Wachßthum und Ver
mehrung. Der Glaube iſt an Seiten des Menſchen das eintzige
Mittelzur Seligkeit. Wer da glaubet, ſoll ſelig werden; wer
nicht glaubet, wird verdammet, Marc. XVI, 16. Ohne
Glauben iſts unmoglich GOtt zu gefallen, Ebr. XI, G. HErr,
deine Augen ſehen nach dem Glauben, Jerem. V, 3. Der
Glaube iſt das Band, der uns mit GOtt verbindet, vie Schnur, durch
welche der elende, ſundige Menſch wiederum mit GOtt durch Chri
ſtum vereiniget wird. Nun iſt zwar der ſchwache Glaube auch ein
Glaube; ein Funcklein auch ein Feuer; ein tleiner Baum auch ein
Baum; ein Tropflein Waſſers auch ein Waſſerz und eine Kindes
Hand auch eine Hand: Alleine wie ein Funcklein bald ausgeloſchet,
ein zarter Baum bald ausgeriſſen und umgeſchmiſſen, ein Tropflein
Waſſers bald vertrucknet und verſchuttet, das Kleinod aus einer

h d her us ſſ lſſchwachen Kindes-Hand bald verlo ren un a agerinen; a o
ſtehet es auch mit dem ſchwachen Glauben, und Alſv nothig, nutzlich

unv



Leichen-Predigt. 7 dior
m̃d elig tes die Starckung des Glaubens zu bitten. Glauben ha

ben iſt zut; Habt Gläuben an GOtt, ſagt unſer lieber Hey
land, Marc. kl, 22. Glauben halten aber iſt noch beſſer, 2. Tim. IV.7.
Fenes heißet Glauben gewonnen und uberkommen haben; dieſes
aber, auf ſeinen allerheiligſten Glauben ie mehr und mehr er—
vauet und geſtarcket werden, Jud. Epilt. v. 20. Aus dieſer Bitte iſt
leicht zu ſchlieſſen, daß die lieben Apoſtel ſchon Glauben gehabt.
Denn gewiß, es iſt ein eugniß ihres groſſen Glaubens, daß ſie glauS—

ben, der OErr JEſus konne die herrliche Glaubens: Gabe, die in ſie
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aber vornehinlich uin die Vermehrunä ihres Glaubens, und das
nicht unbillig, denn es hatte der theure weyland ihnen groue Lehren
von der Buße, vom Gebrauch der leiblichen Guter und Gaben voin

gr re o vo—ſonſt, wenn ſie Glauben hatten, von. ihnen geſchehen wurde. n
ſonderheit verſtunden ſie gar wohl, daß zu dieſein allen/ was Chriſtus
erfordert, eine ſtarcke Glaubens-Krafft nothig ſey Denn wer im
Glauben ſchwach, wird bald geargert/wer aber im Glauben geſtar
ket, legt bald alle Aeraerniße der argen boſen Welt hinter ſich zuruck.
Tyhun alſo die lieben Junger gantz recht; daß fie die Bermehrung des

oaitoriulich, daß man ſoiche ſich laje ju wertzenn gehen: aus ſolcher Regung

u.

und Bewegung Chriſtum vertzlich zu vitten/ daß er uns mit ſeines
Geiſtes Gabenim Glauden veſchencke und ausruſte, damit wir das—
jenige, was wir grhoren maben, auco zuj Wern.x nachten, und alſo
nicht allein Horer, ſondern auch harer des worts, ſeyn mo

E—
A z

7t7 t lca
gen, zu GOtted Ehren nbern zunll Eyeninel] nis zu unfrer eignen

9Seligkeit, Jac. L22. Denn wer das Wort GOttes horet, und doch

B 2 weder
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Chriſtliche
weder im Glauben geſtarcket, noch im Leben gebeſſert wird, denn

wird das gehorte Wort ein Geruch des Todes zum Tode, 2. Cor.
II. i6. Nun antwortet zwar Chriſtus auf dieſe Bitte ſeiner lieben
Junger nicht ſchlechterdings; ſondern redet von dem wunderthati
gen Glauben au ihnen, gleichwohlaber alſo, daß er nichts deſto we
niger die Krafft und Wurckung des ewig gerecht und ſeligmachenden
Glaubens zugleich mit erklaret, mithin ihnen zu verſtehen giebt,
wie wohlſie gethan, daß ſie um des Giaubens Vermehrung ihn an

ν α *ν onon Horreon Naviſten re

meinem gweru gu grinugurrrfvnuuvar jxnverdG ttſeligen ihre angelegenſte Bitte ſey Denn, wann ſo groſſe

un oHeiligen, als die lieben Apofteln waren, ſich ſolcher Bitte bedienet,
was ſollen nicht andre glaubige Hertzen thun? Unſre im HErrn ſe
lig verſtorbne Frau Diaconißin hielte ſich auch daran. O! wie
offt hat Sie in Jhrem GlaubensKamp fund Anfechtungen ausge
ruffen: HErr ſtarcke mir den Glauden; wie fleißig hat Sie fich
der StarckungsMittel, des Worts und des H. Abendmauls, ſonder
lich in Jhrem Letzten, bedienet? Es iſt Jhr auch dadurch ſo wohl ge
lungen, oaß Sie Jhres Glaubens Starcküng vortreflich uberkom—
men hat, ſo, daß Sie mit Freuden nach Jhrem wohl erwehlten Lei
chenTexts Worten ſagen kunte: Jch weiß, an welchen ich glau
be c. Daraus wir denn E. L. zur heutigen Trauer- und Troſt- An
dacht vorſtellig machen wollen.

  4⁊uWWJ. Geſtarcket in der Wiſeuſchafft,

II. Geſtarcet in der Zuretſicht.

Wir



Leichen-Predigt. 9
wVWVWir ſeufftzen aber dabey:

O! mein GOtt, fur den ich trete.
Jetzt in meiner groſſen Noth,

Hore, wie ich ſehnlich bete,
Laß mich werden nicht zu Spott,

Madh zu nicht des Teufels Werck,
Meinen ſchwachen Glauben ſtarck,

Daß ich nimmer verzage,
LChriſtum ſtets im Hertzen trage.

Kbhandlung.
Enommener Abrede nach, haben wir aus unſern
vorhabenden Leichen Texte zu betrachten uns furgenom

menDen geſtarckten Glauben der Wohl—

ſeligen;
I. Efſtarcket in der Wiſſenſchafft, indem Sie mit

rem Apoſtel Paulo ſagen kunte: Jchweiß, anwelchen ich glaube.
Es nno dieſes Worte des Apoſtels Pauli an ſeinen rechtſchaffenen
Gohn im Glauben, den Timotheum, zu der Zeit, als er um des Evan—
gelii willen zu Rom gefangen gehaiten wurde, eigentlich nach der
Verknupffung mit denen vorhergehenden Worten alſo lautend:
ada ee, denn ich weiß. Eshatte der Apoſtel im Context Meldung
glhan, wie er von GOtt geſetzt ſey ein Apoſtel und Lehrer der Hey
ven, aber daruber viel Schmach und Schande, Verfolgung und
Bande leiden muſſe; doch deſſen allen ſchame er ſich nicht, Urſache:
Denn ich weiß, an welchen ich glaube. Horen alſo, daß aus ei—
nem Saulo ein Paulus worden, zuvor und vor ſeiner Bekehrung wolte
ervon dem an welchen er ietzt glaubet, durchaus nichts wiſſen, ver
folgte vielmehr, und wolte vertilgen helffen alle diejenigen, welche be

kenneten, daß JEſus Chriſtus der HErr ſey, Phil. Il Schnau
bete mit Drauen und Morden wider die Junger des HErrn,
Act. IX. und muß ſelbſt bekennen, er habe dieſen Weg verfolget
biß an den Tod, Act. XXII. 4. Er habe uber die Maaße die Ge
meine GOttes verfolget und verſtoret, Gal. J. ſey ein Laſterer,
Verfolger und Schmaher geweſen, t Timoth. l. 13. Nun
aber glaubt er ſelbſt ſo ſtarck und feſt ſo hertzlich und aufrichtig an den
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10 LhriſtlicheNamen des HErrn JEſu, daß er willig und gedultig Schande und
Bande uber ſich nimmet, vor band er andre, ietzt iſt er bereit, ſiih
binden zu laſſen; vor uberantwortete er andere zum Tode, ietzt iſt

er bereit zu ſterben um des Namens JEſu willen, Actor.

XXI.Was machtihn aber ſo muthig, freudig und getroſt? Nichts an

anders, als ſein geſtarckter Glaube, die feſt gegrundete Glaubens—
Weißheit und Wiſſenſchafft von Chriſto. Lernt dabey, das muſſe eine
der allerherrlichſten, hochſten und beſten Wiſſenſchafften ſeyn, welche
alle Verfolgungen, ja des Todes Bitterkeit vertreiben ran. Die
veyden entſatzten und verwunderten ſich, wann ſie ſahen, daß die
Ehriſten ſo gar unverzagt an die groſte Marter und in den grauſam
ſten Tod giengen, und befragten ſich unter einander, was doch ihr
Hertz muſſe ſo ſtundhafftig machen? Denn bStoiſche, Platoniſche, Ari-
ſtoteliſche, und in Summa, alle Welt Weißheit kan das nicht. Ariſto-
teles. wenn er von denen Gewaltigen, die die Weißheit verachteten
und verlacheten, uber ſeinen Weißheits-Lehren ſcheel angeſehen
wurde, erſchrack dermaſſen, daß er ſeinen gansen Krahm einpackte,
und davon gieng. Das aber thut die Weißheit in Chriſto JEſu
nicht, ſondern ſtehet feſt, wie ein Pallaſt.

Was wir aber von ſolchem Wiſſen hier horen, das zielet auf den
wahren ſeligmachenden Glauben; Denn der Glaube hat drey
Stuck:  Die Wiſſenſchafft, 2) den Beyfall, 3) das Vertrauen.
Der wahre Glaube fanget an von der Wiſſenſchafft, ignoti nulla cupi.
do, nulla fiducia. Weſſen ich keine Wiſſenſtchafft habe, denen habe ich
auch kein Verlangen, vielweniger kan ich Vertrauen und Zuverſicht
drauf ſetzen. Daher wird der Glaube zum offtern von der Erkennt
niß oder Wiſſenſchafft beſchrieben, dort Jeſ. Llil, 12. heißet es:
Durch ſeine Erkenntniß, wird er, mein Knecht, der Gerechte,
viel gerecht machen. Und Jon. xVIl, z. ſtehet: Das iſt das ewi
ge Leben, daß ſie dich Vater, der du allein wahrer GOtt biſt,
und den du geſandt haſt, JEſum Chriſtum, erkennen. Wie
nun aber alle wahrhafftige Wiſſenſchafft und Erkenntniß ihre Princi.
pia eognoſcendi oder ſichern Grund haben muß, die wir bald vrimo
prima, bald ſecundo prima, hald ſecunda au nennen pflegen, und hier
unſers Zweckes nicht iſt, ſolche weitlauntig an- oder auszufuhren; al.
ſo hat auch die GlaubensWiſſenſchafft ihren feſten Grund, darauf
die ſeligmachende Erkenntnin, des Glaubens Feiſen, feſt gebauet iſt,
nemlich, die unbetrugliche Wahrheit und Verheißung des Gottii
chen Worts. So vierhoher und ungezweiffelter nun dieſer Grund
iſt, ſo viel großer und gewiſſer iſt auch das Wiſſen, welches darauf ge
grirndet iſt. Die Schuler des blatonis hielten ihres Lehrmeiſters
Worte und Lehren ſo hoch, daß ſie zu Uberzeugung von der Wahr
heit derſelben ſich auf die Autoritat und v as Anſehen dieſes ihres

Lehr—



LeichenPredigt.
Lehrmeiſters kecklich berufften, und ſagten: ar iο, g
ſagt, es mußwahr ſeyn. Wie vielmehr ſind die Worte des allwiſſen
ven und wahrhafftiaen GOttes denen Glaubigen ein unbewealicher
Grund ihrer GlaubensWi ſenſchafft? denn es bleibet doch dabey,
daß GOtt ſey wahrhafftig, und alle Menſchen falſch, Rom
Ill. Das Wort unſers GOttes bleibet ewig, Jeſ. XL. Nen
nen nun die Weltweiſen das ein recht feſtes und unbewegliches Wit
ſen, wenn man die wahre und eigentliche Urſache einer Sache weiß,
daß es ſo und nicht anders ſeyn kan und muß; ſo wird gewiß das glau
vige Wiſſen erleuchteter Hertzenaus GOttes Wort ein recht zuver
taßiges und unumſtoßliches Wiſſen ſeyn, weil ihnen die rechte Urſa—
che wohl bekant iſt, daß es unmoglich anders ſeyn kan, denn der HErr,
der wahrhafftige GOtt, hats geſagt, was er aber zuſaget, das
halt er gewiß, Pſ. XXXIII.-. GODtt iſt nicht ein GOtt, daß
erluge, noch ein MenſchenKind, daßihn etwas gereue. Sol
te er etwas ſagen, und nicht thun? Solte er etwas reden, und

nicht halten? Num. XXIII, 19.
awar hat der Apoſtel Paulus hierinnen fur andern Glaubigen ei

nen veſondern Vorzug. Allermaſſen, wenn er uns ſagen ſollwoher2

er ſolch ſein feſtes und ſtandhantes Wiſſen im Glauben gewonnen?
ſowird er uns antworten: nicht allein aus mittelbarer Gottl. Offen
barung durchs Wort ſeiner H. wropheten, ſondern auch durch unmit
telbare Erleuchtung auf dem Wege gen Damaſcon. Daher er an die
Galaterc. J. Ep. ſchreibet: Jch thue euch kund, lieben Bruder, daß
das Evangelium, das von mir geprediget wird, nicht menſch
lich iſt, denn ich habe es von keinemn Menſchen empfangen,
noch gelernet ſondern durch die Offenbahrung JEſu Khriſti.
Und 1. Cor. xl, 23. ſchreibet er: Jch habe. es von dem HErrn em
pfangen, das ich euch gegeben habe. Allein, es bleibet doch da
ben Selig ſind, die nicht ſehen, und doch glauben, Joh. XX,
1h. Wir haben ein feſtes Prophetiſches Wort, und ihr thut
wohl, daß ihr darauf achtet, als auf ein Licht, das da ſcheinet
in linem dunckeln Ort, biß der Tag anbreche, und der Mor

genStern aufaehe in euren Hertzen, 2. Perr:l, 19.
D Obl das ce unm., oder womit ſolch glaubiges Wiſſen umgehe,be

nennetder Apoſtel nicht, ndern ſagt nur ſo viel: an welchen ich
gaube. Zwur nicht der Vieynung, uls ware er neidiſch, und wol
te ſeine Woinneit andern nicht gonnenoder lernen, und das Beſte fur
ſich behalten; ſondern als eine ſchon bekandte und ausgemachte Sa
cher davon er anderweitig deutlich genung geſchrieben und gezeuget—4

hoj, .9. und a. Cor. Il.a. ſchreibeter: Jech hielte mich nicht dafur,

2 daß
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v12 Chriſtlichedaß ich etwas wuſte unter euch, ohne allein JEſum Chriſtum
den Gecreutzigten. Nichts wurdigers hat er als dieſes, daß er dem
Timotheo au wiſſen commendiren konte, drum ſagt er: Halte im Ge

dachtniß JEſum Chriſtum, der auferſtanden iſt, nach meinem
Evangelio, 2. Timoth.ll, 8. Und dieſe Meynung hats auch hier,
daß er oen Timotheum auf ſein ſo ſeliges Wiſſen zu zuter Lehre wei—
ſen will: aensuuu, cui credidi, lautet es eigen li nach der Grie—
chiſchen Sprache, das iſt, auf welchen ich mein Vertrauen geſeteet ha

ßbe. Nicht auf Menſchen, denn wer ſolches thut iſt ver ucht,
ier. XVII, 5. Nicht auf Trubſand, denn das hat ſchlechten Be—
ſtand, Matth. Vil, 26. 27. ſondern auf den rechten Grund des Glau
bens: Einen andern Grund aber kan niemand legen, auſſer
dem, der geleget iſt, welcher iſt JEſus Chriſtus, 1. Cor. Ill. 11.
Auf den Mund des Glaubens, der uns ſolchen ſelbſt gelehret, da er
ſagt: Das iſt der Wille deß, der mich geſandt hat, daß, wer
den Sohn ſiehet und glaubet an ihn, der hat das ewige Leben,
und ich werde ihn auferwecken am Jungſten Tage, Joh. VI,
40. Auf den Anfanger und Vollender unſers Glaubens,
Hebr.XIl.2. So dunun mit deinem Munde bekenneſt JE
ſum, daß er der HErr ſeh, und glaubeſt in deinem Hertzen, daß
ihn GOtt von Todten auferwecket hat, ſo wirſt du ſelig,
Rom. X, 9.Nun, dieſer ſo ſeligen Wiſſenſchafft hat unſre in HErrn ſelig

verſtorbne Frau Diaconißin auch nachgeſtrebet, Gie iſt von Jhrer
Jugend an darinnen treul ch unterwieſen, durch Wort und Sacra
menta, durch Creutz und Anfechtung darinnen geſtarcket worden, daß
auch GSie ſagen kunte: Jch weiß, an welchen ich glaube. Es giebt
viel Wiſſenſchafften in der Welt, welche geenrt, geleyrt, berunmt und
anſehnlich machen konnen, aber nur eine  die groſte und beſte unter
ihnen, nemlich die, die ſelig machen kan, welche iſt das glaubige Er—
kenntniß unſers HErrn und Seligmachers JEſu. Chriſti. So
halten wir nun, daß der Menſch gerecht werde ohne des Ge
ſetzes Werck, allein durch den Glauben, Rom. all, 28. Wird
ſte gleich von denen Unglaubigen fur Aergernin und Thorheit geach
tet, ſo zeuget doch der Geiſt GOttes deutlich von ihrer Gottlichen
Krafft uud Weißheit, da er ſagt: Wir predigen den aecreutzigten
Chriſtum, den Juden eine Aergern ß, und den Griechen eine
Thorheit, denen aber, die berufen ſind,predigen wir Chriſtum,
Gottliche Krafft und Gottliche Weißheit, n Corinth. J. 23.
O! wohlallen denen, welche in derſelben zu zunehmen und ſtarck zu
werden ſuchen.

Si
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J

Si Chriſtum neſeis, mlul eſt, ſi cætera diſcis;
Sichriſtum diſeis, ſatis eſt, ſi cætera neſcis.

Wer JEſum recht erkannt,
Hat ſeine Zeit wohl angewandt.

ſagten die gottſeligen Alten. Ruhmet ſich alſo derſelben nicht unbil
lig auch unſre Wohlſelige wider den Tod, als die Bande des zeitli
chen Todes ne umfangen, und ſeine Stricke ſie uberwaltigen wolten.
Du haſt nichts an mir, O! blaſſer Todt; denn ich weiß, an welchen ich
alaube, an den, der dem Tode die Macht genommen, und das
Leben, und ein unvergangliches Weſen ans Licht bracht
II. Timoth. J.io. Anden, der mich auch geliebet, und ſein Le—
ben fur mich dargegeben hat, Gal. Il. o. An den, der umun
ſerer Sunde willen dahin gegeben, und um unſrer Gerechtig
keit willen aufferwecket iſt, Kom. IV. 25.

IJch bin durch der Hoffnung Band
Gantz genau mit ihm verbunden,

Meine ſtarcke GlaubensHand
Wird in ihm gelegt befunden,

Daß mich auch kein TodesBann
Euig von ihm trennen kan.

anhet uns aber auch der Wohlſeligen Fr. Diaconißin Jh
ren geſtarckten Glauben anſehen, wie er

II. Geſtarcket in der Zuverſicht, nach den Worten:
Und bin gewiß, daß er mir kan meine Beylage bewahren, biß
qu jenen Tag. Schon oben ward geſagt, daß der wahre ſeligma

cuve Glaube drey Stuckehabe, die rechte Wiſſenſchafft ohne Jrr3 Verzagen.
n, den Beyfall ohne Zweiffel, und das zuverſichtliche Vertrauen

das erſte Stuck iſt, wovon der Glaube anfanget; alſo iſt die Zuver
fichteder das Vertrauen wohl recht das Haupt- und GrundStuck
ves ſeligmachenden Glaubens, dergeſtalt, daß dasjenige, worauf ich
mein Vertrauen zur Seligkeit nicht ſtellen kan, aum ſeligmachenden
Glauben, und deſſen Wiſſenſchafft eigentlich nicht gehoret. Dieſem—
nach hat unſere Wohlſeelige eine gewiſſe Zuverſicht, daß Jhr GOtt
und Jhr HErr JEſus Jhr Jhre Beylage bewahren werde biß an
jenen Tag. nipeiuo certus iuum, firmiter perſuaſus ſum, ich bins ge—
wiß, und in ineinem Hertzen gantz uberredet. Eben wie Kom. Vill,

J.ſtehet: nunn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben,
weder Engel, noch Furſtenthum, noch. Gewalt, weder Gegen
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14 Chriſtlichewartiges noch Zukunfftiges, weder Hohes noch T effes, noch
keine andere Creatur, mag uns ſcheiden von der Liebe GOt
tes, die in Chriſto JEſu iſt, unſerm HErrn. Will damit ſo
viel lehren, es ſey der wahre ſeligmachende Glaube kein bloſſes
Hirnwerck oder Einbildung, ohne Krafft, Troſt, Starcke, Regung
und Bewegung; ſondern æuοααα, eine Feſtſetzung des Hertens,
zabneu eine Freudigkeit und Zugang in aller Zuverſicht, Eph.
III, i2. eine αα, Rom. IV, 21. und dnαα, Ebr. Xl. 1. Es iſt
aber der Glaube eine gewiſſe Zuverſicht deß, das man hofffet,
und nicht zweiffelt an dem, das man nicht ſiehet. Daher
unſer ſel.lieber Lutherus in der Vorrede uber die Epiſtelan die Romer
ſchreibet: Der Glaube iſt nicht ein menſchlicher Wahn oder
Traum, den etliche fur Glauben halten; ſondern er iſt ein gott
liches Werck in uns, das uns wandelt und neu gebuhret aus
GOtt, Joh.J.i2. O! es iſt ein lebendig, ſchafftig, thatig,
machtig Ding um den Glauben ?c.

Daß aber der Glaube eine ſo feſte Zuverficht mit ſichfuhret, ge—
ſchicht auch nicht ohngefehr, ſondern es machts, daß dieſelbe ſo wohl
gegrundet iſt, nemlich auf die Macht und Gewalt des HErrn JEſu,
nach den Text-Worten: dri duraroc, quod votens üt, ich bin gewiß,
daß er meiner machtigiſt, meine Beilage zu bewahren, biß an
jenen Tag: Sollen alſo unſern lieben Heyland nicht fur einenohn
machtigen, ſondern fur einen allmachtigen Herrn anſehen, dem
gegeben iſt ale Gewalt im Himmel und aur Erden, Matth.
XXIIX, i8. der da hat die Schlußerdes Todes und der Hollen,
Apoc. ig. Zu dieſer ſeiner Allmacht tommt noch ſeine Gute; Er
iſt ſo gut, daß er uns die Seligkeit erworben, und für uns Sunder
und Gottloſe geſtorben iſt, Rom. Vglé. g. ſo gut, daß er durchs
Wort und Saeramenta jederman den Glauben vorhalt, Actor.
VII. 3. und endlich kommt auch noch hinzu ſeine ewige Wahrheit.
Er hat verheiſſen, Er will üns nicht. verlaſſen noch verſaumen,
Ebr. XIII,. 5. Seine Auserwehltenretten in einer Kurtze, Lue.
XI. 8 Sie erloſen von allem Ubel, und aushriffen zu ſeinem
himmliſchen Reich, 2. Timoth. IV. i8. Wie ſolte er nun die
uns ſo theuer erworbene und im Glauben geſchenckte oder beygelegte
Seligkeit nicht zu erhalten und zu bewahren ſuchen? Es iſt das Kon
nen dem Wollen hier nicht entgegen geſetzet, er kans, er wills, er
wirds bewahren.und was denn? Meine Beylage, ſagt der Apoſtel Paulus,

und mit ihm, uuſre ſel. Frau Diaconißin. αααοα, quidain
Codd.



LeichenPredigt. 15dodd. habent uganaraduun, ſo wie v. 4. ſind aber Worte von einer—
tey Gebrauch und Bedrutung. Depoſitum oder Beylage wird ſonſt
genennet, ein hinterlegtes Guth, welches man einem andern zu
treuen Handen anbefohlen, und in ſeine Verwahrung, ſolches auf
eine Zeit lang aufzuheben, und zu rechter Zeit wieder zu bekommen,
ubergebenhat. So haben weltliche Gerichte vielmahl ihre Depoũ-
tenGelder; So ſammlen treue Eltern ihren Kindern einen Schatz,
oder wird ihnen zum Schatz der Kinder etwas geſchenckt und gege—
ben, weil ſie aber wegen der Minderjahrigkeit damit noch nicht um—
zugehen, oder ſolchen wohl zu verwahren wiſſen, legen ſie denſelben
ihnen bey, haben und verwahren ihn ſo lange, biß die Zeit kommet, da
ſie ihn finden, und vollig ubernehmen konnen. Was nun aber der
Apoſtel Paulus durch ſein Depoſitum oder Beylage verſtehe, haben
die Ausleger unterſchiedliche Meynungen: Chryſoſtomus halt da
fur, es wurden dadurch die glaubigen Chriſten verſtanden, welche
der liebe Apoſtel durch ſeine Predigt gewonnen. 2) Andre wollen,
es verſtehe der Apoſtel ſein Leib und Seele, welche er ſchon langſt und

anietzo nochmahls in die Hande ſeines Erloſers befehle. 3) Theo-
philactus will, der Apoſtel verſtehe die Menge und gleichſam den
Schatz ſeiner groſſen Arbeit und ſchweren Leidens, die er uber der
Predigt des Evangelii ausgeſtanden, davon 2. Cor. Il.23. ſeqq ſtehet,
als welche der allwiſſende GOtt wie einen Schatz auffhebet, ſammlet
und in Verwahrung nimmet, auch am Jungſten Tage mit reichem
Wucher in den unterſchiedlichen Stuffen der himmliſchen Klarheit
und Herrlichkeit einem ieglichen vergelten will. Wohin die Wor
te Davids gehoren: Zehle meine Flucht, faſſe meine Thranen
in deinen Sack, ohne Zweiffel du zehleſt ſie, Pl. LVI 4.9.
und Syrachs: GOtt behalt die Wohlthat des Menſchen: wi
tinen SiegelRing, und die guten Wercke wie einen AugApf
ſel, c. XVII. 18. Balduinus in Commentad h.l. verſtehet durch di
Beylage Pauli, ſeine Lehre, die Lehre des Evangelii zugleich mit de
greudigkeit ſeines Hertzens, dieſelbe aller Orten und Enden wide

Echande, Todt und Bande zu vertheidigen. Dien Beylaae werd
die Feinde der Wahrveit trotz aller Verfolgung, Schmach undb

ſein GOtt ihn bewahren bißanjenen Tag, das iſt, er werbe ihm Gna
deverleihen, daß er biß anden letzten Odem ſeines Lebens vie Lehr
des Evangelii ſtandhafftig vertheidigen werde. Zu Veſtatigung die
ſer Auslegung werden angezogen die Worte, Gal. Mir iſt ver
trauet das Evangelium an die Vorhaut. Jnugleichen i. Tim
vuao. O Timothee! bewahre, was dir vertrauet iſt. Collat

cum. Tim. Liq. Obnun wohl dieſe Auslegingen der Aehnlichtei
des Glaubens nicht zuwider, ſo ſcheiner dom dieſe die allerdeutlichſt
und richtigſte zu feyn, wenir wir durch des Apoſtels Pauli ſein Depo
ſitum oder Beylage verſtehen, entweder vge gantze Werck der Selig
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6 Khriſtlichekeit insgemein; oder die hunmliſche Freude und Seligkeit inſon
derheit. Das Werckder Seligkeit begreiffet in ſich GOttes Wort,
den Glauben und das ewige Leben. Die Seligkeit hanget am Glau
ben, der Glaube an GOttes Wort; alles aber ſind lauter theure De-
poſita des HErrn. Wieder Vater iſt, ſo iſt auch der Schatz, den er
ſeinen Kindern beyleget. Irdiſche Vater deponiren ihren Kindern
irdiſche Schatze; der himmliſche Vater himmliſche Schatze. Was
man in Schatz legt, iſt nichts geringes, oder ſchlechtes, ſondern ein
koſtliches, herrliches und wahrhafftiges Guth. Darum nennets
der Apoſtel Petrus ein unvergangliches, unbeflecktes und un
verwelckliches Erbe, das behalten wird im Himmel, 1. Petr. J
V.4. Paulus, ein Erbtheil der Heiligen im Licht, Coloſſ. J,. i2.
Eine Crone der Gerechtigkeit, 2. Tim. IV, g. und unſer lieber
Heyland, das ewige Leben, Joh.XR, 24. Wie nun endlich auch
Eltern ihren Kindern fur der Zeit nicht wiſſen oder ſehen laſſen, was
ſie ihnen im Schatz beygeleget haben; alſo iſt auch dieſes Depoſitum
ein ſolches, das wir noch nicht geſehen, vielweniger genoſſen haben.
Es hats kein Auge geſehen, kein Ohre gehoret, iſt auch in kei
nes Menſchen Hertz kommen, was GOtt bereitet hat denen,
die ihn lieben, 1. Cor. Il.9. Kinder, es iſt noch nicht erſchie
nen, ivas wir ſeyn werden, 1. Joh. IIl. 2. Jndeſſen iſt und blei
bet doch der Schatz wahrhafftig unſer, wir huben Brief und Siegel
druber, nemlich, Wort und Sacramenta, wie auch das Pfand,
den H. Geiſt, 2. Cor. V, 5. ob wir ihn gleich noch nicht in Beſitz
und Gebrauch genommen. Wir ſind wohl ſelig, doch in der
Hoffnung, Kom. IIX, 24. und ruhmen uns der Hoffnung der
zukunfftigen Herrlichkeit, die GOtt geben ſoll, Cap. V. 2.

Nun dieſen theuren Schatz hat GOtt, als der Geber und Ver
ehrer noch in ſeinen Handen, und hebet uns denſelben treülich auf—
nicht anders, als ein Vater ſeinem Kinde. Darum ſagt der Apoſtel
hier von einem Verwahren; Jch bin gewiß, daß er mir meine Bey
lage bewahren kan, biß an jenen Tag. obaatar deutet hiermit auf
die gefährliche Nachſtellung. O! es giebt machtige und liſtige Fein

de, die darnach trachten, oaß ſie den Menſtchen um ſeine Seligkeit
bringen mogen. Euer Widerſacher, der Teufel, gehet umher,
wie ein brullender Lowe, und ſuchet, welchen er verſchlinge,
J.Petr. V. 8. Graben gleich die Menſchen-Diebe nicht nach den
himmliſchen Schatzen, ſolche uns zu rauben und zu ſtehlen, Matth. VI,

20. ſo ſtehen doch die holliſchen Rauber deuo gefährlicher darnach.
Zwar gonnet GOtt gern und giebt allen Menichen die Seligkeit.
GOtt hat uns nicht geſetzt zum vorn, ſondern die Seligkeit zuin

beſitzen, durch unſern HErrn JEſum Chliiſtum 1. Theſſ. V.q.
zu
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Zu dem Ende, als durch den erſten Sunden-Fall die Menſchen
insgeſamt ihren Theil am Himmel verſchertzet, und die ewige
Seligkeit verlohren hatten; So hat doch der ewige Sohn GOt
tes allen und iebden durch ſein Blut und Todt dieſelbe wiederuin
erkaufft, Er iſt die Verſohnung worden fur unſere Sunde,
nicht allein aber fur die unſere, ſondern auch fur der gantzen
Welt, 1. Joh. IIl. 2. So will auch der H. Geiſt gern alle und ie—
de Menſchen zu ſolcher Himmliſchen Seligkeit ſammlen und ein
fuhren. Dannenhero iaſt er ihnen vortragen, ſo wohl das Wort
des Geſetzes, zur bußfertigen Erkantniß oer Sunden; Als auch
das Wort des Evangelii, zur Erweckung des Glaubens. Weil
er will, daß allen Menſchen geholffen werde, und ſie zur
Erkantniß der Wahrheit kommen, 1. Timoth. Il, 4. Al—
leine, ob wohl GOtt der HErr allen Menſchen die Seligkeit gon
net, Chriſtus erwirbt, uno der Heilige Geiſt anbeut; So iſt doch
der abgeſagte GOttes und MenſchenFeind der Teuffel, der ſie ih
nen mißgonnet. Jm Anfang der Welt hat er ſie ſchon einmahl
durch den allgemeinen Sunden-Fall darum gebracht. Nach
der Wieder-Erſtattung aber in ChRJSTO, bemuhet er
ſich weiter, und deſto hefftiger ihnen ihre Seligkeit zu rau—
ben. Zwar in dem Himmel kan der Teuffel ſelber nicht kom—
men, und allda einigem Menſchen ſeine Beylage entfuhren. Denn
er iſt ein verbanneter und aus dem Himmei geworffener Geiſt.
Es iſt ausgeworffen der groſſe Drache, die alte Schlange,
die da heißet der Teuffel und Satanas, der die gantze Welt
verfuhret, Apocal. XII, 9. So hat auch der Teuffel keine Hoff.
nung, wann er gleich ein und andern Menſchen um ſeine Selig—
keit bringet, daß er, oder ſeiner Engel einer an des verdammten
Renſchens Stelle treten, und an ſeiner ſtatt die Seligkeit gewin—
nen werde. Denn die gefallenen Engel ſind allzumahlmit Ket
ten der Finſterniß zur Holle verſtoßen und ubergeben, daß
ſie zum Gericht behalten werden, 2. Pet. Il, 4. Eben darum
aber, weil er keine Hoffnung zur Seligkeit hat, ſo wolte er auch
gern, daß kein einiger Menſch ſelig werden mochte. Wann dann
GOtt der HErr, den Weg zur Seeligkeit zu gelangen, in die Ord—
nung der Buße und Glauben an JEſum Chriſtum geleget, wel—
che durchs Wort und Sacramenta erweckt, befordert, geſtarckt,
gegrundet und befeſtiget werden, als trachtet er dahin, ne von ſol—
cher Ordnung durch ſeine, der Welt, und ihres nundlichen Flei
ſches Verfuhrung zu verrucken, und alſo um ihre Seligkeit zu vrin
gen. Er nimmt das Wort von ihren Hertzen, daß ſie nicht
glauben und ſelig werden, wie der Heyland ſagt Luc. ilx, 12.
Wie dem allen aber, ſo troſten ſich die Glaubigen mit Paulo da—

E ruber
u

We
u

t

uutehe—



 a

v

1d Lhriſtlicheruber der Gottlichen Hut und Berwahrung, daß, ob es wohl dem
Satan am Willen nicht fehle, ſie ihrer Seligkeit zu berauben, es
doch auch GOtt an Macht nicht fehle, ihnen ſolche theure Beyla
ge zu bewahren, wie er ſagt: Furchte dich nicht, denn ich bin
mit dir: Weiche nicht, denn ich bin dein GOtt, ich ſtarcke
dich, ich helffe dir auch, ich erhalte dich durch die rechte
Hand meiner Gerechtigkeit, Jeſ. XLIIl, 10. Damit troſtet
der Apoſtel die glaubigen Philipper, wenn er an ſie ſchreibet:
Jch bin deſſelbigen in guter Zuverſicht, daß der in euch an
gefangen hat das gute Werck des Glaubens, der wirds
auch vollfuhren, biß an den Tag JEſu Chriſti, Philipp. J.G.
Es zeiget aber der Apoſtel endlich auch an den Terminum ſolcher
Verwahrung, oder wie lange dieſelbe wahren ſolle, wenn er ſagt:
Biß an jenen Tag. Ei rucln riv ductar. Wir mogen nun durch
denſelben Tag verſtehen den Tag des Todes, oder den lieben Jung
ſten Tag, ſo laufft beydes auff eins hinaus. Denn das wiſſen wir,
daß ſchon in der Stunde unſres Todes, wann die Seele vom Lei
be geſchieden, wir der Seelen nach indie ewige Seligkeit eingehen.
Seelig ſind die Todten, die im HErrn ſterben, von nun an,
Apoc. XIV, 13. Die Seele Lazari ward nach ſeinem Todte von
den Engeln getragen in Abrahams Schooß, Luc. 16, 22.
Am allermeiſten aber wird uns dieſelbe eingeraumetwerden, wenn
er uns dermahleins am Jungſten Tage mt Leib und Seele zu ſich
in den Himmel nehmen wird. Das iſt der Tag der Offenbahrung
der Herrlichkeit JEſu Chriſti, der Tag der Erquvickung, der Tag
der allgemeinen Aufferſtehung und Wiederbringung, an welchem
die Gerechten das Reich ererben werden, das ihnen bereitet
iſt von Anbeginn der Welt, Matth. XXV, 24. Anwelchen
ſie eingehen werden zu ihres HErren Freude, v. 23. Das
laſt mir nun auch eine ſtarcke Zuverſicht und glaubiges Bertrauen
ſeyn. Denn wenn es im Todte zeitlicher Weiſe alles aus iſt, und
man ſich faſt nicht troſten laſſen will, Matth. Il. 18. Wann
der Todt uns aller zeitlichen Guter, Ehre und Wohlſtandes be—
raubet hat, ſo haben die Glaubigen dennoch die feſte Zuverſicht,
daß ſie eine Beylage in dem Himmel haben, die ihnen weder Noth
noch Todt rauben kan.

Nun in ſolcher Zuverſicht des Glaubens ward auch unſere
im HErrn ſeelig verſtorbene Fr. Diaconiſſin wohl geſtarcket;
Wie ſie denn durch zweymahlichen Gebrauch des H. Abendmahls
auff Jhrem Kraucken- und Sterbe-Bette bald auff einander ſich zu
ſtarcken ſuchte, und ward gewiß, daß GOtt Jhr Jhre Beylage
bewahren werde biß an jenen Tag. Gie wuſte als eine in GOttes

Wort
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Forrẽrleuchtete gar wohl, daß GSie als eine glaubige Ehriſtin eine
dovpelte Beylage habe, die eine, welche GOtt ihr beyleget, nem—
lich die ewige Seligkeit, welche GOtt der HErr ven Seinen hier
im Glauben ſchon beygeleget hat, dort aber im Schauen dermahl
eins beylegen wird. Die andre war Jhr Leib und Seele. Die—
ſe, wie Sie von GOtt erſt gekommen; Alſo befahl Sie ſelbige Jh
rem getreuen GOtt, ſo wohl im Leben in Jhrem taglichen Mor—
gen und Abend-Gebeth; Sonderlich aber in ihrer herzunahenden
CodesStunde, mit den Worten unſers lieben Heylandes: Va
ter in deine Hande befehl ich meinen Geiſt, Luc. XXIIl, 46.
und war deſſenbeydes im Leben und Sterben gewiß, daß Jhrge—
treuer GOtt ſolch Jhr Depoſitum und Beylage werde verwahren,
die Seele ins Bundlein der Lebendigen binden, daß Sie bey
dem HErrn Jhrem GOtt ſey allezeit, 1. Sam. XXV, 29.
dem Leibe aber im Grabe eine ſanffte Ruhe verleihen, und auch
in demſelben Jhre Gebeine verwahren, biß er dermahleins anie—
nem Tage, dem Tage der allgemeinen Aufferſtehung des Flei—
ſches, ſolch Jhr Depoſitum zum Eingang in die ewige Himmliſche
Freude und Seligkeit wiedergeben wird.

FKiederholung.
Eoolcher Geſtalt hatten wir, Andachtige, bey Erklarung die

ſes Leichen-Spruchs den geſtarckten Glauben unſrer Wohlſel.
Frau Diacomiſſin anaeſehen. Wohlgeſtarckt in der Wiſſenſchafft,
daß Sie mit dem Apoſtel Paulo auch grundlich und richtig wune,
an welchen Sie glaubte; Wohlgeſtarckt in der Zuverſicht, alſo,
daß Sie dabey gewiß und feſt verſichert war, daß Jhr GOtt und
treuer Heyland Ihre Beylage;, Leib und Seele, Leben und Se—
ligteit Jhr bewahren werde biß an jenen Tag.

Anlegung.
Hieraus laſt uns noch mit wenigen erkennen 1) Den Un—

terſcheid des Glaubens. Jſt gleich Fides objectiva, oder die Lehr—

Articul, darauff der Glaube zur Seligkeit trauet und bauet einer—
ley bey allen Glaubigen zu allen Zeiten; So iſt doch Fides ſubjecti.
va, oder der Glaube im Hertzen, der ſolche Glaubens-Lehren faſ
ſet und annimmet, nicht einerley. Maßen derſelbe ſo nach in ki—
dem firmam et infirmam, ſthwachen und ſtarcken Glauben eingethei
let wird. Richt alle haben einen ſo ſtarcken Abrahams-Glauben,
daß ſie glauben um der Verheiſſung willen auff Hoffnung, da aller
menſchuchen Vernunfft und Gedancken nach nichts zu hoffen iſt.

E2 Sol—
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20 ChriſtlicheSolchen Ruhm aber hat Abraham, als der Vater aller Glaubi
gen, daß vonihm geſaget wird: Er ward nicht ſchwach im Glau
ven, ſahe auch nicht an ſeinen eignen Leib, welcher ſchon
erſtorben war, weil er faſt hundertjahrich, auch nicht den
erſtorbnen Leib der Sara. Denn er zweiffelte nicht an der
Verheiſſung GOttes durch Unglauben, ſondern ward ſtarck
im Glauben, und gab GOtt die Ehre, und wuſte auffs al
lergewiſſeſte, daß, was GOtt verheiſſet, das kan er auch
thun, Roman. IV, 18-21. Von der gro n Glaubens-Hel—
din aus der Heydenſchafft dem Cananaiſchen Jdeiblein, wird jahr
lich geprediget; Dagegen wird auch mehrmahlen der ſchwache
Glaube der Junger Chriſti, mit welchem der liebe veyland zum
offtern ſo grone Gedult aehabt, und andrer Schwachglaubiger erüdò2

wehnet. Jndeſen iſt uber ſolcher Abtheilung des Glaubens wohl
zu wiſſen, daß ſolche Starcke und Schwache des Glaubens alle
drey Stucke des Glaubens durchgehe. Denn bey etlichen iſt eine
groſſe, ſtarcke und ausfuhrliche Wiſſenſchafft des Glaubens, bey
andern eine gar ſchwache und mit Einfalt. Bey ellichen iſt ein ſtar
cker Beyfall, bey andern ein ſchwacher. Und wiſt es auch mit der
Zuverſicht, die iſt bey manchen und zu mancher Zeit ſo groß und
ſtarck, daß man Berge verſetzen mochte; Bey manchem aber und
zu mancher Zeit ſo gering und klein, daß der HErr JEſus ſchel
ten mochte: O! ihr Thoren und trages Hertzen zu glauben
alle dem, das die Propheten geredet haben, Lue. XXIV. 25.
Wie dem allen aber, ſo mag nun der Glaube ſtarck oder ſchwach,
groß oder klein ſeyn, ſo iſt und bleibet er doch der wahre, Gottge—
fallige und ſeligmachende Glaube. Der Glaube iſt das Auge, wel
ches auff JEſum den einigen Mittler zwiſchen GOtt und
dem Menſchen, 1. Timoth. IIl, 5. ſchauet. Der Glaube iſt
die Hand, welche ſein Verdienſt als eine theure Gabe GOttes zu
ſich ziehet. Der Glaube iſt das Band, damit GOtt und Menſch
wiederum in Gnade und Liebe verbunden wird. Nun ware zu
wunſchen, daß ſolches bey allen und ieden mit ſtarcken Glaubens—
Augen, Handen und Bande geſchahe; Alleine auch ein blodes Auge
ſiehet, auch eine ſchwache Hand ergreifft, und ein ſchwaches Band
vindet. Der ſtarcke Glaube nimmt JEſum auff, wie dort der al
te Simeon, Luc. Il. 28. Der ſchwache Glaube wird von JESU
auffgenommen, wie ein Kind, Marc, X, 13.Richts minder erkennen wir auch hieraus 2.) Die groſſe

Wurde, Hoheit und Vortrefflichkeit des Glaubens. Es
iſt keine geringe und ſchlechte Sache um den Glauben; Sondern eine

recht groſſe und theure Gnaden-Gabe unſers GOttes und ſeines
Geiſtes. Der Glaube macht das Hertz gewiß. Nun iſt es aber

ein
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Aftöſtlich Ding, daß das Hertz feſt werde, Ebr. XIll, 19. Der
Glaube macht muthig, freudig, ſtandhafftig und getroſt im Leben, Lei—
den und Sterben. Welch eine Gabe aber iſts? im Leben freudig, im
Leiden ſtandhafftig, und im Sterben getroſt und unverzagt zu ſeyn.
Die Urſache deſſen iſ. Denn der Glaube allein macht fur 6OTT ge—
recht und ewig ſelig. Laſt Euchs nicht wundern, Andachtige, daß Gott
unſre Seligkeit allein im Glauben, und weder in die Liebe noch in die
Gedult gelegt. Unſre groſſe Unvollkommenheit, und ſeine groſſe Voll
kommenheit veranlaſſeten ihn darzu. GOtt war von Ewigkeit ein
allvergnugter GOtt, und ware auch in alle Ewigkeit ein ſolcher geblie—
ben, ob er gleich keine Creatur, weder Engel noch Menſchen geſchaffen
hatte. Er brauchte unſers Dienſtes nicht. Ach!was ſolte er doch, zu
mahl nach dem klaglichen Sunden Fall unſers ſchlechten und unvoll
komunnen Dienſtes gebeſſert ſeyn? Doch willer, wir ſollen ihm nur die
Ehre geben, unſer Vertrauen gantz auff ſeine Wahrheit undauff ſeine
Gnade ſetzen, daß er als ein wahrhafftiger, barmhertziger und gutiger
Gott ſich unſer erbarmen, ſeinen eingebohrnen Sohn uns zum Erlo—
ſer, und mit ihm alles ſchencken, zu Gnaden auff  und annehmen, und
hier zeitlich, auch dermaleins dort ewia ſelig machen wolle. Das faſſet
derGlaube alles auf, und hierdurch wird GOtt als ein treuer, wahrhaff
tiger, gutiger und barmhertziger GOtt geehret. Wohl demnach allen
Glaubigen, wehe allen Unglaubigen. Denn wer glaubet, der wird ſelig
werden, wer aber nicht glaubet, der wird verdam̃t Marc. XVI. i6.
Endlich lernen wir auch hieraus, 3. daß der Menſch ſeiner
Seligkeit gewiß ſeyn konne, und mit Paulo ſagen: Jch weiß,
anwem ich glaube, und bin gewiß, daß er mir meine Beylage be
wahren kan, biß an jenen Tag. Dennihr ſollt nicht meynen, als ge
hore die Gewißheit allein fur die Lehrer, ſondern ſie gehoret auch fur
vie «uhorer. Sie erſtreckt ſich aber ſo wohl uber die Todes-Stunde
ftlit als uber die gantze Zeit unſers Lebens, wenn auch gleich die Todes
Stunde ſich noch nicht herzu genahet hat. Wiewohl mit dem Unter
uceide, daß die Glaubigen ihrer Seligkeit vor ihrer Todes-Stunde ge
wi fyn konnen conditionate, das iſt, unter gewiſſer Bedinguna, daß ſie

—rr ſreligwerden, Matth. X 22. Wenu aber ein Glaubiger in ſeiner
todesStundeſtehet und ſein Lebens Ende ſich he

Jrzu nal et, warumſolte er ſeiner Seligkeit nichtgewiß ſeyn konnen abſolure? das iſt ſchlech

ron eQ i luu a α —F.

re Vr  ——rligkeltunfehlbar darvon brinaen werttn pet. I. 9.
Jn demallen nun wieberſprechen uffſrer reinen Lehre die Her

ren Papiſten, und wollen 1.) von obgedachten Unterſchiede des Glau—
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bens wenigwiſſen. Der Glaube, der von ihnen geprieſen wird, ſoll
mehr in einer ignorantz und Unwiſſenheit, als in einer wohlgegrundeten
Wiſſenſchafft und Erkantniß beſtehen, daß man mitjenem Kohler glau
be alles, was die Kirche glaubet, vb man gleich niſht die geringſte Wiſſen—
ſchafft von den GlaubensArticuln der Chriſtlichen Kirche hat. Und
eben ſo wenig gehen ſte auf den wahren Grunddes Glaubens in einem
zuverſichtlichen Vertrauen auff Chriſtum, daß ihre Lehrer fur Glau
bens-Articuln ausgeben durffen alles, was in der Schrifft enthalten,
ioltens auch gleich nur ein uno andre weltliche Geſchichte ſeyn. Denen
Gelehrten iſt bekant, was der Jeſuit Tannerus auff dem Colloquio zu Re—
gensburg wider die Unſrigen fur albern und ungeraumtes Zeug vor—
bracht hat: Es ſey allerdings ein GlaubensArticul, daß das Hundlein
Tobia mit dem Schwantze gewedelt, Tob. xl, 9.

Ferner 2) So wird auch im Pabſtthum die Liebe geprieſen, daß
man in derſelben ſeine Seligkeit ſuchen und finden konne. Alleine, ob
wirwohl nicht laugnen, daß die Liebe in GOttes Wort auch ihren groſen
Ruhm, Preiß und Ehre habe; ſoſtehet doch nirgend von derſelben, daß
ſie fur GOtt gerecht und ewig ſelig mache; ſondern dieſe Krafft und
Wurckung wird allein dem Glauben zugeſchrieben, und die Liebe da—
von ausgeſchloſſen. Einen eintzigen ciaren Spruch davonanzufuhren,
beziehe ich mich auff die Worte Pauli Gal. Il. 16. Weil wir wiſſen, daß
der Menſch durch des Geſetzes Werck nicht gerecht wird, ſondern

durch den Glauben an JEſum LHriſt; ſo glauben wir auch an
ChHriſtum JEſum, auff daß wir gerecht werden durch den Glau
ben an Chriſtum, und nicht durch des Geſetzes Werck, denn durch
des Geſetzes Werck wird kein Fleiſch gerecht. Wir wiſſen aar
wohl, daß unter denen drey Chrinuchen Haupt: Tugenden Glaube, Lie
be und Hoffnung, die Liebe als die groſte von oem Apoſtel Paulo geruh
met werde, wenn er ſagt: Nun aber bleibet Glaube, Liebe, Hoff—
nung, dieſe drey, aber die Liebe iſt die groſte unter ihnen, 1. Corint.
XxIII. 13. Alleine es lehret auch der gantze Context, daß ſolche Groſee,

Hoheit und Vortrefflichkeit der Liebe beygeleget werde, nicht in Anſeyn
der Krafft und Wurckung zur Seligkeit: ondernin Anſehen der Dau
erhafftigkeit. Alſo, daß dre Meynung iſt wenn Glauben und Hoffnung
dermahleins auffhoren werden, ſo wird dvch die Liebe ewig bleiben.

Endlichz) iſt das auchnin Pabſtiſther Jrrthum, daß fie iehren:
Niemand konne ſeiner Seligkeit gewiß ſeyn. Der Apoſtel Paulus ſelbſt
nabe nicht gewuſt, ob er im Glaubenbißans Endeveharren werde, ſon
dern nur ſo viel, daß ihn GOtt konne im  Glaubenierhalten. Bellarmi.
nus nennet dieſe Gewißheit eine Gewißheit in Amſehen ihres Grundes,
welches ſind die Gottlichen Verheiſſungen, die zwar nicht trugen kon
nen, gleichwohl aber, weil noch andre Dinge viergn erfordert wurden,
uber welchen mankeine ſo unfehlbahre voewißheit nabe, als konne daher
die Hoffnungim Glauben nicht alle Furcht bertreiben. Bellarm. l. 3. de
Juſtific.c. ĩ i. das Concilium Tridentinum Seiſ. G. can. ij- c. i2. ſetzet aus—

druck
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tuat, ſe omnino eſſe in numero electorum. Nun kans wohl nach ihren 4.

Aul n

LehrSatzen nicht anders kommen, als daßſie die Leute an ihrer Selig
keit muſſen zweiffeln heiſſen. Denn weil ſie die Seligkeit nicht fur eine
GnadenGabe des Glaubens, ſondern fur ein Verdienſt der Wercke ach
ten, ſo muſſen ſie in ſteten Zweiffel ſtecken, ob ſie denn auch ſo viel Werckezuſammen bracht haben, von welchen, wenn ſie gegen der ewigen Se— in

ügkeit in gleiche Wage-Schale geieget werden ſolten, es nicht heißen
mochte: Sie ſind zu leicht erfunden worden; wie wolten ſie doch ſo nach

n

ihrer Seligkeit gewiß ſeynkonnen? Sie beruffen ſich zwar auff die Wor
u*te des predigers: Niemand kennet weder die Liebe noch den Haß u

GOttes, Eccleſ. IXR, 1. Alleine dieſe Worte gehen nicht auff dielln— J
gewißheit der Gnaden-Wahl, ſondern auff die Ungewißheit der Gnade Je
und Ungnade GOttes, aus zeitlichen Gluck oder Unaluck, und iſt ſoviel
geſagt: Niemand kan ſchlieſſen, dem gehets wohl in der Welt, ergo iſt er
auchbey GOtt in Liebe; gleichwie es auch nicht folget, dem gehet es Jt
ubel in oer Welt, ergo iſt er bey GOtt im Haß und Unanade.

Diß alles aber laſſet euch auch zur guten Ermahnung dienen, daß, 2
daihr ſo verrliche Dinge von der Krafft und Wurckung des Glaubens
gehoret habt, ihr zuſehet, daß auch ihr den Glauben haben moget.

AJerſuchet euch ſelbſt, ob ihr im Glauben ſeyd, prufet euch ſelbſt,
15ermanne ich a2. Cor. xill, s. Das Kennzeichen aber des wahren Glau

bens iſt die Liebe, denn in Chriſto gilt allein der Glaube, der durch
Tdie Liebe thatig iſt, Gal. V. 6. Und weil der Glaube nicht ieder

nmanns Ding iſt, 2. Theſſ. IIl. 2. Auch nicht ein Werck menſchlicher
Kraffte, ſondern eine Gnade und Gabe GOttes, ſo ſeyd ja nicht ſicher,wann ihr findet, daß euer Glaube ſchwach iſt. Betet ſodann deſto hertz J—

HErr ſtarcke uns den Glauben, und wiſſet, ein kleiner,
wet, und noch nicht recht eingewurtzelter Baum iſt eher außgeriß J

n.atß ein großer, der vollige Wurtzel aeſchlagen hat; Ein kleiner Kahn 9 S—
vvn Sturin und Wellen eher umgeſchmiſſen, als ein groſſes mit ſtar

halt an der dargebothnen Hoffnung, welche wir haben als einen S—

vrenuinckern befeſtigtes Schiff; Alſo kan man auch an ſchwachen Glau—
raudher Echiffbruch leiden, als wenn man mitten unter ſolchen feſt

Z

J J i S
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Jaube, der ſich ſchon an dieſelbiagen halt, ie niehr und 5
ekräfftiget nnd beſtatiget wird. Jnſonderheit ſehet zu, J

Gſ le 47vntzrhrJhnnl—und ſehet guff auf JEſun den Anfanger. und Tollender unſers Glau
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bens, Ebr. xil. Reichet dar in eurem Glauben Tugend, und in der Tu
gend Beſcheidenheit, und in der Beſcheidenheit Maſigkeit, und in der
Maſigkeit Gedult, und in der Gedult Gottſeligkeit, und in der Gottſe—
ligkeit bruderliche Liebe, und in der bruderlichen Liebe gemeineLiebe, und
vergeſſet nicht der Reinigung eürer vorigen Sunde, 2. Pet. l. 5. 6.7. Jn
Summa, thut deſto mehr Fleiß, lieben Bruder, euren Beruff und Er
wehlung feſt zu machen, denn wo ihr ſolches thut, werdet ihr nicht ſtrau
cheln, und alſo wird euch reichlich oargereichet werden der Eingang zum
ewigen Reich unſers HErrn und Heylandes JEſu Chriſti, Eph. LIo.11.

Endlich ſo werdet ihr auch ſolches eures Glaubens Freude, Muth
und Troſt in allen euren Anfechtungen, in leiblichen und geiſtlichen No
then, wie denn auch in der letzten Todes-Stunde reich empfinden. Wer
alaubt, der fleucht nicht, ſtehet, Jel. xxux. i16. Was war die Urſache, daß
der gedultige Creutz- Trager Hiob ſo ſtandhantia in ſeinem Creutz und
Leiden außhielte? ſein Glaube. Und wann mich der HErr todten wur—
de, ſo will ich dennoch auf ihn hoffen, Job. xlil.i5. Was machte es, daß
die drey Manner ſo unverzagt zum Feuer-Ofen, Daniel ſo unerſchro
cken zum Lowen-Graben gienaen? ihr Glaube, Dan. lil.et Vl. Das iſt
ein groſſer Troſt, ſagte dorten der vierdte Sohn der tapffern Maccaba
erin, daß wir hoffen, wenn uns die Menſchen erwurgen, daß uns GOtt
wird wieder aunerwecken, 2. Maccab. VII, 14. Laſſet mich endlich zum
gutenBeſchluß dieſer Andacht mit wenigen auch noch mit euch Echwach
gläubigen reden. Verzaget nicht, ob ihr auchgleich die erwunſchteFreu—
vigkeit, Muth und ſtarcke Zuverſicht des Glaubens nicht allezeit im vol
len Maaß empfindet. Denn das ſollt ihr vors erſte wiſſen, daß ihr euren
kleinen Glauben nicht bald fur gar keinen Glauben achten ſollet. Der
Glaube iſt nicht allemahl einer brennenden Fackel, ſondern wohl iezu—
weilen einem glimmenden Tochte gleich. Wiuet aber ſodann ferner,
daß GOtt auch den ſchwachen und kleinen Glauben nicht verſchmahen
wolle. Das zerſtoßne Rohr wird er nicht zubrechen, und das gummen
de Tocht wird er nicht ausioſchen, Jeſ. XLII. z. je ſchwacner ihr euch dem
nach zu ſeyn beduncket, ie ſtarcker iſt die Krafft GOttes in euch. Sagt ers
doch ſelbſt: Laß dir an meiner Gnade genugen, meine Krant iſt in den
Schwachen machtia, 2. Cor. XII. 9. Hat doch der ſchwache Glaube ſo
viel an Chriſto, als der ſtarcke, nehmlich Chriſtum und ſein ganßes Ver
dienſt zueigen Denn JEſus bleibet inimer JEſus, das it, ein Heyland

rcke ihund Seligmacher, er werde nunmi ſt nbder ſchü en Glauben
erariffen. Endlich aber ſo tan auch dieteit kominen daß GOtt eurt
bißherige Schwachglaubigkeit und nempfindlichkeit des Glaubens hin
weg nimmet, und durch ſeinen Geiſt euch mitireichen Troſtund Freu
digkeit des Glaubens erfullet.

Beſchluß.Nun der GOtt aller Gnade, oer uns berffen hat zu ſeiner ewigen

Herrlichkeit in Chriſto JEſu, derſelbe wolle euch gpeiainnit, die inr eing
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Ehre von Ewigkeit zu Ewigteit Amen
kleine Zeit leidet, vollbereiten, ſtarcken, krafftiann, grunden. Jhm ſen
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grrn iſt noch ubrig, daß der Wohlſeeligen FrauDiaconus Langhußin gefuhrten, vor menſchlichen Augen
»zzwar kurten, dabey aber doch Lob-wurdigen Lebens- und

Tugend-Wandel, zum Troſt des ſchmertzlich betrubten
Herrn Witbers, auferbaulicher Nachfolge hinterlaſſener lieben Kin
der, und guten Andencken, derer ſo Sie gekennet, mit wenigen, doch
in der Wahrheit erzehlen.

Die Wohlſeel. Frau iſt aus ehrlichen und wohlbetkandten Ge
ſthlechtern derer Francken und Reinholden, zu Eiſenberg den
14. Mart. 16bs9. erzeuget und gebohren worden. Jhr Herr Vater
iſt geweſen, der wochwurdige, Hoch-Edle und Hochgelahrte Herr
Jo. Nicolaus Franct, weyland Jhro Hochturſtl. Durchl. zu Sachſen
Eiſenberg, Herrn Hertzog Chriſtiani hochſtſeeligen Andenckens, Voch
betrauter Beicht-Vater und Hof-Prediger, wie auch Pfarrer und
zuperint. in Eiſenberg, ein gelehrter, vernunfftiger, Furſten und an
dern hohen Miniſtern beliebter Theologus, durch weichen GOtt viel
Gutes in Kirchen und Schulen geſchaffet, deſſen Andencken in Eiſen
berg und andern Orten nicht ſo bald vergehen wird. Die Fr. Mut—
ter war Frau Chriſtina, eine gebohrne Reinholdin, mit vielen Tu—
genden ihres Geſchlechts, beſonders mit einer wahren Gottſeligkeit
und klugen Regierung, Jhrem Hauße furzuſtehen, begabet. Der
Großwerr Vater von vaterlicher Seite iſt geweſen Herr Chriſtoph
Francke, Oberpfarrer zu Artzberg in dem Marggraſt. Branden
vuraBareythiſchen. Die Groß-Frau Mutter vaterlicher Seite,
arau Dorothea, gebohrne Langin, deren Herr Vater iſt geweſen,
VerrM. Daniel Lange, rurſtl Brandenburgiſcher General-Superin-
tendens und Conſiſtorial. Rath zu Culmbach, ſo auch im Conſiſtorio
daſelbſt Vices Præfidis verwaltet, und An. 1642. den 12. Auguſti ſelig
verſtorben. Der GroßHerr Vater mutterlicher Seite iſt geweſen,
Herr Johann Reinhold, der altere, wohlverdienter Burgermeiſter
und vornehmer Handelsmann in Reichenbach. Die wroß Frau
Mutter mutterlicher Seite, Frau Chriſtina, aus dein in Reichenbach
wohlbekandten Geſchlechte der Daßdorffe. Von vieſen Jhren lie—
ben Eltern iſt Sie war als ein Sunden Kind gebohren, bald aber
Tages darauf durch das Baad der Heil. Tauffe von Sunden abge
warchen, zu einem Kinde GOttes wiedergebohren, und in demſelben
mit dem Namen Johanna Dorothea in das Buch des Lebens einge
zeichnet worden. Es lieſſen ſich hierauf Jhre liebe Eltern angele—
gen ſeyn, Dieielbe zuforderſt u der Crone aller Tugenden, zu einer
wuhren Gottieligkeit anzuruhren. Die Gelegenheit gabſich hierzu
erwunſcht. Das Hauß Jyres ſeel. Hertn Vaters war ein lebendi
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andern ihren lieben Schweſlern, unter welchen ſich eine unauffloß
liche Eintracht gefunden, zu einer wahren Furcht GOttes und Ge—
horſam gegen Eltern und Vorgeſetzte, nachoem aber zu einem ſtillen
eingezogenen Leben angewieſen, dabey aber doch nicht vergeſſen, was
etwan zu einer beliebten und weiblichen Geſchlechte wohlanſtandi—
gen Aufffuhrung kan erfordert werden; Nicht weniger wurde Sie
auch zur haußlichen Arbeit beſten Fleißes angewohnet, und alles da
hin abgezielet, ooß Sie Jhres Chriſtenthums und auch einer zu
kunfftigen Haußhaltung gute Erkantniß und Wiſſenſchafft haben
moge. Daher Sie auch bald in demis. Jahr Jhres Alters von dem
lieben GOtt in den heiligen Eheſtand beruffen worden, indem gegen
wartiger ſchmertzlich betrubter Witber, Hr. Chriſtian Daniel Lang
huß, damahls Furſtl. Sachß. Hof Diaconus zur Chriſtiansburg in
Eiſenberg, anietzo wohlverordneter Diaconus bey hieſiger Kirchen,ei
ne Chriſti. und eheliche Neigung zu Derſelben gewonnen, auch Jhm
Solche auf vorhergehendes Gebet, guten Rath und Conlens derer
reſpective Eltern und Gefreundten, nicht nur offentlich verſprochen,
ſondern auch den. Mart. 1707. durch prieſterliche Hand ehlich copu-
liret worden, mit welchem Sie eine recht veranuate und geſegnete
Ehe gefuhret, nachdem Benderſeits einander hertz ich und beſtandig
geliebet, die Wohlſeelige Jhren Ehe-Liebſten mit aller Huldſeligkeit
begegnet, auch von Deſſen Seiten hinwiederum aller Lieb und Treu
gewartig geweſen, ſo, daß beyde Theile ſich eine Freude gemacht,
wenn einer vor den andern einen Vorzug in Erweiſung ſeiner auf—
richtigen Ergebenheit an Tag legen konnen. Die Wohlſelige iſt
auch zu unterſchiedenen mahlen in dieier Ehe eine gluckliche Kinder
Mutter worden: denn obgleich die erſte Geburt ſehr harte geweſen,
daß Sie auch einen todten Sohn zur Welt gebohren; ſo hat Sie doch
GoOtt nachgehends um ſo vielmehr erfreuet und eine Mutter ſieben
Tochter werden laſſen, nemlich:

Sophia Maria, 1709.
Chriſtiana Friderica, 1710.
Johanna Chriſtiana, 1712. in Eiſenberg gebohren.

Ferner:
Friderica Chriſtiana, 1715. L
Dorothea Chriſtiana, r7r7
Sophia Chriſtiana, 1719.

e

Auguſta Chriſtiana, 1721. in Altenburggebohren.
Von dieſen ſind die beyden Erſten und zween Letzten ihrer ſeligen
Frau Mutter durch den zeitlichen Tod in die ſelige Ewigkeit voran
gegangen; dreyaber, Johanna Chriſtiana, Friederica Chriſtiana
und Dorothea Chriſtiana befinden ſich noch ain Leben, beklagen in
ihrer Kindheit den Verluſt einer Mutter, die ſie ſo hertzlich gemey

net:
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net: Zu derer Aufferziehung GOtt ſeine Gnade geben, den mutter
lichen Segen und letzte Bitte vor Sie in die Erfullung gehen lanen
wolle, daß Sie in wahrer Furcht GOttes auffwachſen, Jhr Chriſten
thum im Glauben und Leben alio zu fuhren, damit Sie nach dem
Verlangen Jhrer lieben Frau Mutter auch endlich im Himmelwie—
der mogen zuſammen kommen! Wie Sie nun ſolche liebe Kinder
mit geſunden und geraden Gliedinaßen zur Welt gebohren, ſo hat
Gie es auch an mutterlicher Pflege und guten Aufferziehung nicht
ermangeln laſſen, dieſelben ſeibſten meiſt geſauget, gewartet und zu
allen Güten angewieſen, auch in allen Stucken die Pflichten einer
treuen Mutter zu beobachten ſich angelegen ſeyn laſſen. Das Chri
ſtenthum der Wohlſeel. anbelangend, ob Sie wohl vor GOtt Jhre
menſchliche Unvollkommenheiten nicht leugnen konnen, ſondern ſich
gerne als eine arme Sunderin dargeuellet, auch die darwider verord
nete Mittel fleißig und bußfertig gebrauchet, war Sie doch hertzlich
bekummert, und Jhreerſte Sorge, daß Jhr Chriſtenthum nicht auf
den Trubſand eines bloſſen auſerlichen Scheins und nichtigen
Ruhins beuehen moge, ſondern Sie ſuchte die Wurtzel des ewigen
Lebens, beſtrebte ſich nach einer ſeligen Erkantniß Jhres Heylandes,
und ſetzte darzu den wahren Glauben zum Grunde. Das Wort
Gottes liebte Sie mit aller Ehrerbietung, Jhre Eltern und Ge—
ſchwiſter wuſte Sie mit allem Gehorſam und Freundlichkeit an ſich
zuziehen; Jhrem Eheherrn hat Gie mit aller Treu und Liebe ſo be—
geanet, daß ein vertz und Sinn unter ihnen zu finden geweſen; Jh
rei Haußweſens hat Sie ſich treulich, fleißig und unverdro ſen an
aenommen, war dabey einer wohlanſtandigen Schamhafſigkeit,
Demuth und Erbarkeit ergeben, aus Jhrem Hauße kam Sie we—
yig, und niemahls ohne Vorbewuſt Jhres Eheherrn, vergaß aber
voch dabey nicht ihre Schuldigkeit gegen Hohe und Riedere zu erwei
ſen Armen und Nothleidenden hat Sie mit Worten und Wercken
beygeſprungen, daher auch der Verluſt den ſchmertzlich betrubten
verrn Witber um ſo viel empfindlicher, und meynet, auſſer dem
Gottlichen Troſt und Gnade, ſo bey Jhm in Seinem groſſen Leid
weſen machtig ſeyn werde, ſonſt die groſte Vergnugung und Freu—
de auf Erden verlohren zu paben. An den neichen wahrer Chri—
ſten, mancherley Creun und Leiden, hat es der Wohlſeeligen nicht er
mangelt: Denn zu geſchweigen, daß Sie in Jhrer zarteſten Kindheit
mit ſo ſchwerer Kranckheit von GOtt heimgeſuchet worden, daß man
ſichnuch Thres Lebens erwogen, kam darzu, daß GSie die Sorgfalt
Jhrer lieben? er. Mutter aar fruhreitig entbehren muſſen, als welche
1692. den 16. April verſtolden, und die Selige damit im zten Jahr
Jhres Alters zu einer mutterloſen Wayſen gemacht worden. Dieier Verluſt wurde zwar einiger maſſen erſetzet, nachdem GOtt Jh

ren ſeligen Herrn Vater durch anderweitige Ehen wohl verſorgete,
und hat die Selige beſonders an Dero noch lebenden Frau Stieff—
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Mutter in Eiſenberg ein ſolches Mutter-Hertz gefunden, derer Treu
Sie biß in den Tod erkannt und geruhmet, darum derſelben mit al
lem Gehorſam begegnet, und iſt nun leicht zu erachten, wie nahe ietzt
beſagter Frau Mutter die Botſchafft von dem unvervofften Tod ei
ner ſo lievgeweſenen Tochter gehen muſſe! Der Tod Jhres ſeligen
verrn Vaters, der 1707. erfolget, ſetzte Sie auch in ſchmertzliches
Leidweſen. Jn Jhrem Eheſtande, da ſie GOtt unterſchiedene mahl
durch gluckliche Entbindung und frolichen Anblick erfreuet, wurde
Sie durch Abſterben vier lieber Kinder umſo viel mehr betrubet, je
zarter Jhre mutterliche Liebe gegen denſelben war. Beyalle dem
aber erinnerte Sie ſich doch, daß Chriſten keinen andern als den
Creutzweg vor ſich hatten, faſſete Jhre Seele mit Gedult, und hielt
ſich vor eine Ehre dem Ebenbild Jhres HErrn JEſu im Leyden
gleich zu werden, in der Hoffnung, vaß ſolches auch in der Herrlich
keit geſchehen werde. Von der Wohlſeel. Frau Diacon Langhußin
Leibes-Conltitution, letzter Kranckheit und vorhergehenden Zufallen
iſt zu melden, daß Sie ex cruditate acida, bilioſa plethora, ſcorbutica
ſehr zum Frieſel, Miltz- Haupt und BruſtFlußen incliniret hat, in

rleſei und Wochen gieber uberfallen worden. Wie ſie dann bey
vem letzten Schwangeraehen beſonders mit gefahrlichen Flußen,
Kopff Seiten und Bruſt-Beſchweruna aeplaget war, und den Frie
ſel bey der Niederkunfft, und auch nach der Geburt am Leibe tru
ge, dahero das ſelige liebe Kind per pravuin ejusmodi nutrimentum,
an denen Kinn-Backgen gelahmet, und von einem innerlichen Frie—
ſel, die erſte Woche ſeines Alters vom Tode dahin geriſſen wurde,
welchen TodesFall Sie ſehr zu Hertzen nahme, und damahls ſich
ſelbſt faſt den Tod prognoſticirte; Und weil frommer Chriſten
Creutz ſelten alleine, ſondern immer eins dem andern die Hano
reichet, fugte ſichs, daß wenig Wochen hernach das andere Tochter
lein, von 2. Jahren, welches Sie beſonders liebte, aus einer voll—
blüthigen ſcorbutiſchen Scharffe in ein hitziges Zahn und Frieſel
Fieber mit Durchfall, Brechen und arouer Unruhe fiele, und endſ
uchen cum Epilepſia an einem Stock-Fluße mit Tod auch abgieng,
woruber Sie ſich aufs neue hertlich voetrubet, dadurch aver die am
Leibe tragenden Fluße oer Bruſt und uncken Seiten nebſt dem Frie
ſel deterioriret, auch das ſcorbutiſthe Geblut in eine ſolche præterns.
turalem ebullitionem efferveſcentiam gebracht worden, daß GSie dar
uber den zo. Sept. mit Ohnmachten in ein Febrem bilioſam catar.
rhalem purpuratam fiele. Gleich den erſten Tag ihrer Kranckheit
kam ein ſtarcker rother erhobner, und zuſammenfließender Frieſel
an Halß, Rucken und gantzen Leibe hervor, blieb auch immer in tota
corporis peripheria heraunen, man machte ſich auch nach dem Ge
brauch der allerkoſtlichſten Medicamentorum, bezoardieqrum, analepti.
corum, nervorum confortantium gute Hoffnung zur Veſſerung, zu.
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mahl der Medicus Ordinarius, Herr D. Adam Gottlieb Kohler, be—
xuhmter bracticus allhier, der Frau Patientin Natur kundig, und
Jhr offters in harten Zufällen ruhmlichſt gedienet, nach ſeiner Ex-
perientz allen moo lichſten Fleiß durch offtern Beſuch und behutſa—
men Gebrauch d enlicher Medicamenten angewendet, und wie ihm
der ſchwere Zuſtand aus Liebe gegen das betrubte Hauß ſelbſten zu
yertzen gangen, daher es um deſto weniger an etwas ermangeln
laſſen. Alleine den 6ten Tag Jhrer Kranckheit fande ſich ſecun-
dum eurſum naturæ legitimum die gewohnliche Menſtruation ein, wel—
che biß in den aten Tag ihren Fortgang ordentlich hielte, der Criñ
Naturæ abet, ratione purpuræ effloreſcentis ex oppoſito zuwider war,
den Frieiel theils zurucke zog, theils etwas blaß machte, und dahero
viel hochſt gefahrliche Symtomata verurſachte, welche triltisſimum
morbi eventum prognolticirten, indem die Hitze nicht allein zunahm,
ſondern atich Tremores artuum, Convulſiones, Anxietates præcordiales,
und endlichen atffectum catatrhalem ſuffocatirum cauſirten. Wie
nun die Wohlſeel. den Anfall dieſer Kranckheit aleich als einen Vor
vothen des Todes angenommen, war Jhre erſte Sorge, ihr See—
len-Hauß zu beſtellen, daher Sie bald den zo. Sept. am erſten Tag
Jhrer Kranckheit, Jhren Hn. Beicht Vater, den Hoch Furſtl. Sachß.
Conſiſtorial. Rath, und Hochverordneten General-superintendenten,
Hn. D. Carl Andreas Redeln, zu nch erſuchte, Jhre Beichte weh
muthig und mit vielen Thranen ablegte, auch hierauf die Abſolu—
tion, und zu Starckung Jhres Glaubens den Leib und Blut des
HErrn JEſu, im Heil. Abendmahl empfangen. Nachdem lebte
man immer in Hoffnung einer bald zu erfolgenden Beſſerung.
M
2— it dem zten Tag aber vermehrete ſich die Kranckheit, und nahm

ſiebenden Tag alſo zu, daß die Selige Jhr nahes Ende vor Au—
geü ſehend, nochmahls ein hertzliches Verlangen trug, ſich mit Jh
rem GOtt auszuſohnen und Jhren Glauben durch den Leib und
Blut JEſu zu ſtarcken, gleichwie Sie zu dem Ende abhgewichene
Mittwoch, als den 7. Octobr. vor Jhrem Herrn Beicht-Vater Jh
re Beichte zu GOtt, unter vielen Thranen und hertzlicher Demuth
abgeleget, nach geſchehenen troſtlichen Zuſpruch und Abſolution
zum andern mahl das Heil. Abendmahl genoſſen. Die Wohlſeli—
ge ſchickte ſich hierauff immer mehr zu Jhrem Ende, nahm beweg—
lichen Abſchied von Jhrem EheHerrn, ſegnete Denſelbigen mit
den lieben Kindern, ermahnete Letztere zur Gottesfurcht und Ge—
horſam gegen Jhren lieben Vater. Andbvey erinnerte Gie ſich Jh—
rer lieben Geſchwiſter, herrn Bruder, Frauen Schweſtern, Frau
Mutter, von welchen allen Sie mit Vergießung vieler Thranen gu
te Racht genommen. Beſonders iſt nicht zu vergeſſen, wie Sie
in Jhrem kampffenden Glauben beſtandig ausgehalten, und durch
inbrunſtiges andachtiges Beten, durch Anfuhrung vieler Bibliſchen
Epruche und Lieder, die Sie wohl auf ſich und Jhren gegenwar—
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30 Lebens-Lauf.tigen Zuſtand appliciren kunte, gnugſam erwieſen, welches Geiſtes

Kind Sie ſey, und wie der Heil. Geiſt in ihrer Schwachheit mach
tig worden. Die Wohlſeeuge lieſſe ſolche Glaubens-Proben von
ſich ſehen, ſo wohl in Gegenwart Jhres Herrn Beicht-Vaters, als
auch bey dem Beſuch der ubrigen Herren Geiſtlichen, durch deren
allerſeits Prieſterlichen Zuſpruch die Selige in Jhrer Angſt und
Noth mercklich geſtarcket, der betrubte Herr Witber ſolches auch
nicht weniger zu Seinem Troſt und als ein Zeichen collegialiſcher
Liebe und Freundſchafft auffnehmen konnen. Je groſſer nun die
Angſt bey oer Seligen wurde, ie mehr hielte Sie ſich an GOtt, und
ließ ſich mehr denn einmahl vernehmen: Und laß mich an dir kle—
ben wie eine Klett am Kleid, ja noch beſſer und feſter als eine Klett
am Kleid. Jnzwiſchen wechſelte es mit der Seligen ab, die
Krafft GOttes war aber immer in Jhrer Schwachheit machtig,
daß GSie ſich mit Gebet zu Jhrem Gott ſtarcken, und mit ihm un
terreden konnen, wie man denn auch bey Jhr mit Gebet und Zu
ſpruch oer Sache nicht zu viel thun konte. Wenn GOtt ein wenig
Ruhe aönnete, munterte ſich die Selige mit den Umſtehenden im—
mer zum Gebet auf, und ließ teine Zeit vorbey, Jhrem GOTT
in wahrer Buße und Glauben entgegen zu geven, welche Gnade
Jhr der liebe GOTT auch mit dem Anbruch Jhres zunahenden
Fodes wiederfahren ließ, daß die Selige nöchmahls ſieh im Glau
ben an JEſum halten und Jhre Seele mit guten vollen Verſtan
de GoOtt ubergeven konnen, worauf ſich der Verſtand verlohren,
Freytags Abends aber halb 9. Uhr die von Jhr langſt verlangte
Auffloſung erfolgte, da Sie, nachdem Sie der Herr Aſſellor und
Archi-Diaconus nochmahls eingeſegnet und uber Sie gebetet, ohne
eintzige Ungeberde ſanfft und ſtille Jhren Geiſt in die Hande GOr
tes aufgegeben.

Jhr Leben hat Sie gebracht auf 32. Jahr und

Jm Eheſtande gelebet 1a. Jahr und
32. Wochen.

VO—
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Nun ſo hat denn unſere Wohlſeel. Frau Diaconi-

ßin, als eine gute Streiterin JEſu Chriſti den guten Kampff
des Glaubens gekampffet, und den letzten Feind, den Todt,
glucklich uberwunden, Sie hat Glauben gehalten biß ans
Ende, hinfort iſt Jhr beygelegt die Crone der Gerechtig
keit, die Crone des Lebens, die Crone der ewigen Selig—

keit.
So bewahre denn der getreue GOtt Jhre Beylage

biß an jenen Tag, das iſt, er erfreue Jhre in ſeine Hande
aufgegebene oder beygelegte und von den Engeln in Abra
hams Schooß getragne Seele, mit dem ſeligen Anſchauen
ſeiner Herrlichkeit. So verleihe er auch dem im Schooß
der Erden beygelegten Corper eine ſan fte Ruhe, und an dem
groſſen ErſcheinungsTage JEſu Chr ſti eine ſelige Wieder
vereinigung zur Aufferſtehung des Lebens.

Er ſchaue von ſeiner heiligen Hohe auf den uber die—
ſen betrübten Todes-Fall Seiner Liebwerthen Doro—
theen ſchmertzlich Leid-tragenden Herrn Witber;
Er laſſe ſein Antlitz leuchten uber die hinterbliebenen

Kutterloſen Wayſen, und uber alle, die durch dieſen
Riß in Trauren geſetzet worden, Fr. Mutter, Hn. Bru
der, Fr. Schweſtern; Er erfülle Sie ſamt und ſonders mit
ſeinem Gottlichen Troſte, und mit Erkantniß ſeines heiligen
Willens. Er erſetze mit anderweitigen Freuden dieſes em
pfindliche Trauren.

Uns aber alleſamt, die wir GOtt Lob und Danck, durch
ſeine Gnaden-Erleuchtung auch wiſſen, an welchen wir glau
ben, wollle er in ſolchem Glauben ſtarcken, feſtigen und grun
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S (32)
den, daß wir im Glauben treu erfunden werden, ſo lange, biß
wir auch im Tode unſre Seele in GOttzs Hand beylegen,
auffgeben, ihm befehlen, und voni Glauben zum Schauen

fommen, und das Ende unſers Glaubens darvon
bringen, welches iſt der Seelen Heyl und

Seligkeitec.
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S G(35) S
 Rey Theologi Fridericiani beweineten im vorigen Jahre

in einen Verluſt, den keine Zeit wieder erſetzen tan, ourch
L Ableben ſolcher Ehegattin, die nach der unermudeten BeS

nach der amſigen Hauß-Sorge fleißige Marthen, nach der vernunff
 muhung Jhrem GoOtt zu dienen, aottsfurchtige Marien,

tigen Betragung kluge Abigails waren; drey Manner, die das
Gottgeheiligte Sion. der gelehrte  Hertzog Friedrich, die auff
richtigen und ſtillen Muſen hertzlich lieben, und in hohen Ehren hal
ten. Herr Kirchen-Rath Cyorian, Herr Ober-Hof Prediger Lude—
wig, Herr Diaconus Langhuß, die am allerwenigſten traurig ſeyn ſol—
ten, weil die Beredſamkeit,/ welche Sie in Jhren wichtigen Aemtern
ſo nothwendig brauchen, durch die Traurigkeit Geiſt und Leben
verlieret.

Wie ichmit dieſen Weinenden in vorigen Jahre nach tragen—
der Oerotion und Liebe geweinet, ſo freue ich mich bey dieſem Jah

resWechſel uber Dero Leben und Geſundheit, welche GOtt unter
ſomanchem April-Sturm*gnadiglich erhalten, und rune den Al
lerhochſten demuthig an, er wolle dieſe ſeine treue Knechte ferner
ſtarcken, und mit der Vollkommenheit geiſtlichen und leiblichen Se
gens überſchutten, damit Sie ſeine Ehre noch weiter ausbreiten,
dem Durchl. Friederich nutzlich dienen, auch bey bedurffenden Fal-
len denjenigen beyſtehen konnen, die Jhres heilſamglucklichen Vor
ſpruchs vonnothen haben mochten.

es ſtarcke auch der Hertzeg des Lebens, den Hohen Biſchoff**

unferer Lande, den Durchl. Hertzog Frie derich den Andern, daß
Gie ſich des Evangeliſchen Sions ferner mit ChriſtFurſtlichen Eyfer
annehmen konnen, und durch die vergeltende Gnade GOttes die
Wahrheit des in funff Vocales gefaßten Helden-Spruchs Hertzog
Johann Friederich des Andern  hochſtſeligſten Andenckens er
ihren mogen, daß Allein Evangelium Ohne Verluſt ſey.

4 2 J. N. L*Hoe titulo non erubeſcet Serenĩſſimus FRIDERI CVS, quĩa olim tributus fuit regibus teſte
Teltmameo de titulis honorum c. LII. et quĩa falua fide:tribuitur. Qui falſo praedicantur,
ſuisĩpfi neceſſe eſt laudibus etubeſcant, Boerhiĩtas de confol. phil. lihn. IH. proſ. VI.

un Optime noſti ĩuuta veterem ſententiam uon eſſe triſtem elequentiam Hierorymus ep. XXXI.
n Wird gezielet auf dĩe artige Expreſſion, welche der unvergleichliche Herr Kirchen-Rath in

einem an den Geneuiſchen Paſtorem, Hu. M. Grafen, meinen vornehmen Gonner, abge-
laſſanen Schreiben zu der Zeit, vbi eloquentia fuit triſtis, gebrauchet. Vnus Maius mihã
irit pro innamerabilibus Aprilibus. Vid. das Ehriſtgeziemende Denckmahl alluftris Cy-
prianeae p. j.

ven Rex Auius, rex idem homirum, Phoebique Sacerdes. Virgilius III. Aeneid. p. 167.
wSan  Siche meine Antritts-Rede pag. 25. wozu noch zu fugen, daß der ehmahlige gelehrte

Jenaiſche Proſeſſor, Nicolaus Reuſnerus, dieſes Symbolum in nachfolgendes Diſtickon

gebracht:
vvolum euangelium ſine danmo. caerera damnum.

Cantcta ferunt, damno mon peritura ſuo,dDie Erlauterung deſſen lautet alſo? In enang elis quĩdanid docetur verĩtas, quidquid prae:

cipitutoontas, quidquĩd. promittitur, fulicitas eſt. Neus veritas ſine fallacia, bonitat ſi-
 ne malitia; felicitas ſine miſeria. Reuſueri ſSymbola heroĩca pag. S3.

ig

ül
J ruſ,

p J

lin

munn

J j Jnmnu

—S

a.  ν—

Sa—

2

zi—



J. N. J.Er Mond iſt ein Ebenbild der Menſchen, die Menſchen
ein Ebenbild des Mondes, indem beyde ietzt wachſen,
ietzt abnehmen, bald gebohren werden, bald ſterben,

geſtern in der Volle, heute in nichts beſtehen, beyde
kein Licht von ſich ſelbſt haben, ſondern von ihrer

Sonnen borgen. Soſtellet uns auch unſerer ſeligen
—7còeÂÄAhhFrau Diaconißin Wachſen und Abnehmen die Art des Mondes

rur, Ihre Tuaenden aber die Sonne, von welchen der Mond des ver
ganglichen Lebens Glantz und Schein abgeborget. Bey dem bor.
trait des beruhmten Pater Lemos, von welchem die Memoites de
Treuoux ſo viel Gutes melden, laſe inan die Worte:

SOL E LVNAoch will die Beyſchrifft womit das Bild eines frommen Geiſtlichen
Jgezieret geweſen, Krafft Sonnenklarer Wahrheit auf unſere From
me Diaconiſſam appliciren, und zu Jhrem Portrait auch die Worte

ſetzen: SOL E LVNA.Die Sonne aus dem Monde ſpielt,Das iſt der Zweck, wohin die Rede zielt.
Das naturliche Leben, das kurtze und vielen Veranderungen unter
worffene Leben unſerer Lobwurdigſten Frau Diaconißin war al
lerdings wie der Mond, bald halb, bald voll, bald abnehmend, aber
Jhr Tugend. Leben wie eine aus dem unbeſtandigen Monde beſtan
d' h f'r leuchtende Sonne Wie ſtarck ſchiene die Sonne des
ig er uGlaubens in allen Veranderungen des Lebens? HErr, wenn deine

Augen ſahen nach demGlauben, ſahe nicht auch Deiner Diaconißin
Glaube nach Deinen Liebes-Augen, Auge auf Auge, ein Glaubens
volles Auge auf das nach dem Glauben ſehende Auge GOttes. Wie
hatte unſere belobte Diaconißin bey ſo manchen ſchinertzhafften
TrauerFallen, bey ſo vielen Anfechtungen, womit die Frommen
geangſtiget werden, beſtehen konnen, wo nicht die Sonne oes Glau—
vens Jhr Schild, und Jhre Starcke geweſen? Wie viel Gegen—
Blicke der Gnade GOttes erfreuetendas Hertz unſerer ſtarckglaubi
gen Diaconißin? Wie vergnugtwar Jhr Hertz in denen Troſtun
gen GOttes? Das iſt des lieben GOttes allgemeines LandRecht,
und gleichſam ſein lus hercommannicum. daßer diejenigen, die in der
Welt nichts, in ihm aber alles ſuchen, mit denenallerſußeſten Eraqvi

tkunaen labet und erfriſchet.Wie machtig war die Sonne der Liebe gegen diejenige, welchen
Sie die Liebe ohne Mond, ich meyne, eine rechtſchaffene und ünver—
anderte Liebe ſchuldig war? Solte unſer Gottes-Mann, unſer theu
reſter Herr Diaconus fur Schmertz ein Wort auf die grage: Was

Gie
M DCC III. meuſe Febr. p. 130.



S (37) aSu durch Abſterben der ſeligen Frau verlobren? antworten kon
nen, wurden GSie nicht in concreto das Geliebteſte, ſondern in abſtra.

ao dir Liebe ſelbſt nennen. Eine holdſelige, eine freundliche, eine
vernunfftige Ehegattin iſt die lieblichſte Sonne des Hauſes, wie hin
negen eine ſturmiſche und ſtorrige die Egyptiſche Finſterniß iſt. Wie
aufrichtig liebete Sie Jhren Rechſten, welchen entweder nicht zu lie
ben, oder unter dem Schein der Liebe zu betrugen, die artige Kunſt
Nhon oalantron  nher niolmoſir  ν rÊ

yerr rrrurricur uv gutceitGedancken gute Worte, aus guten Worten gute Wercke, aus guten
Worten und Wercken lauter Liebes und Gutes. Das liebe Ar—
muth weiß ein langes und breites von ihrerLiebes· vollenkanghußin
zuerzehlen, das Feuer, wovon es erwarmet, wird ihre Zunge nicht
ettaiten laſſen, ſondern immer feuriger machen. Wie angenehm
ſpielte die Gonne der Demutyaus dem Monde der Gluckſeligkeit?
Es hatte die liebe Frau auch Geleaenheit, welche doch ſo manchen hen

irrey d ynte, Wurr weiß ulhl, vdaßahr hert Bater ein Elias oder vielmehr gar ein Eliſa des Lutherifhen Sions geweſen? Wem ſind andere Umſtande unbekandt, die

manohne Verletzung der Modeltie unſeres Preiß wurdigſten T
1mno.cheinicht erzehlen darff? Alleine wie geringe achtete Sie die Vor

fhoſſo. inahirrle a  ον ν 2

ne·tynucvan ver nach oereundfluth verheißſenen Ordnung ſtehe. Wolte GOtt, daß wir auch noch ſagen kon—
ten, Sol adhuc fulztte luna ſua, die Gonne ſcheinet noch in dem werthen
Langhußiſchen Hauße gleichſam aus ihrem Monde herfuralleine

tu

wir ſehen leibor ſtatt der SonnenStrahlen Dunckelheiten und. du

5—  RK ſtresZiegler Commentario et veclsſiae

vaß erſtlich Biaconiſſa debeute Diaconi vxorem, quae ẽt Dĩacona dicebatur, und g. 2. leh

olltenentus aue.tt:: hrννννtione prohi-bebatur. Jhre Offeia werden ã gr VII. und ſequentibus mit vieler Gelehrſamteit erzehlet
GS meines ſli He gen Herrn Praeceptoris Hn. M.lo.Mieh. Schwimmers, beruhmten Rectoris in 2Rudolſtadt, deſſen andererducceſlor ich geweſen, delicias hyſieo aſtrologĩeo. hortenies ꝑ. I6.
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Sonn dFinſt rfahteſchen Cantzler Verulamio erzeniet man, var er ſo offt in Ohn
ſch i Mond Finſternig ereignet, ob er gleich nicht die

efallen, a s i e neeringſte Erkantniß davon gehabt. Kein Wunder ware es, wenn
unſer Herr Diaconus ben dieſer Sonn und Mond—Finiterniß in
Ohnmacht fiele, kein Wunder, daß er zur Erde ſinckete. Wie ſoltx
er ereude haben, da er kein Licht mehr ſiehet? Die lieben Kinder, die
nach der Natur Vermahlunc artige Sonnen-Blumen waren, wel
che ſich in kindlicher Liebe nach Jhrer Sonne wendeten, ſind bey die
ſer Sonn und Mond Finſternit ſehr beſturtzt, ſie wiſſen bey der Un
wiſſenheit ihres Elendes, daß ihnen etwas vartes begegnet, ihr Hers

*6 ikro Aunage iſt aelahmet, ſie ſind gantz erſtaunet.
 ä

ohne Himmel, wie Biuuncu vnurfeuchtung, die offters in der Bluthe verdorren muſſen.
Oberwehnter Engliſche Cantzler hat ſich allezeit wieder erholet,

we d NM dſein volliges Licht wieder erlanget. Jch lebe der
nn er onſ ſten Hoffnung es werde unſer gottſeliaer Herr Diaconus

Siegewineuch beruhigen, und gleichſam wieder au ichſelb kommen, wenn
erwegen, ſolem cum SO LE ſine luns vlle, vaß ghre Geliebteſte und
Tugendhaffte Ehegattin als eine Sonne mit der Sonne der Gerech

ü

tigkeit an demjenigen Orte ſey, wo tein vcond der Veranderung
mehr ſtatt hat; wenn Sie ervegen, daß ihr wrab nichts anders ſen,
als* occidentem orientis der utievergang viner Sonne, die in der fro

uichen Aufferſtehung auf das liebuchne wieder hervor ſchimmern
n ſ l soccidere et redire poſſe, wie der Poert

wird; wenn Sieerwege oeſagt, daß nach denen Dunckelhe ten und Finſternißen die Freuden
Sonne wieder anbrechen, und al es Trauren ein Enve machen wer
d D stan GoOttthun, die Betrubten und Traurigen werden ſe

e. ahen und ſchauen, wie freundlich der OERR ſey.
ſtand n wende ich mich zu der anſehnlichen

denBey dieſen UmTrauerVerſammlung, und uatte nach ubernommenen Befehl
d horſauiſten Danck ab, ſo wohl fur das bißher

reſp. unterthanig un ge a, wodurch Sie ſobezeigte Mitleiden, als auch die gutige Be

uce Familt
Aα

nn nnn, 22 ein unvergeßviel Liebe gegen die Selige und die gantze

wultan den Tag geleget. Wen uunvuches Andencken verſprechenkonte, ſo wuſte ich, aß Sie an demſel
ben ein volliges Vergnugen haben wurden aueine ich verſpreche die
ſer nicht alleine, ſondern wuntſche auch im Ramen des gottſeliger
Herrn Witbers, daß GOtt Sonne und Schithuber Dero Hoch und

Werthgeſchatzte Perſonen und uber Dero AugendHaußer al
lezeit ſeyn mogen.*G. des vortrefflichen Jenaiſchen Archimedis Herrn Profeſſar dideburge curulſ Ountia-

nem Vaniegyriean de inſluxu ſiderum in temparame ntum homiuin ꝑ. an.

a 5 ulchtum occidons oricntis. Boxhorn. epiſt. j. 199.
epaun Catullus epigtamm. V. rerſ. 4.
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